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Mittwoch, den 1. Februar. 


In halt. 
Deulſchland. Berlin (Hofnachrichten; Diner b. Franzoſ. Geſand⸗ 
ten; Graf v. Orloff; 2 Kammer: zu d. ftenographifchen Be ichten; Polu. 
Ueberläufer); Halberſtadt (Geſangbuch-Streit); Hamburg (Ruſcsak'ſche 
Angelegenheit). ö 
Frankreich. Paris (d. Ruſſ. Geſandten; Nachrichten aus Konſtan⸗ 
tinopel; kriegeriſche Vorbereitungen in Frankreich; Sängerin Wertheimber). 
England. London (aus einer Zuſchrift an Urquhart; Erklärung 
d. Familie Bourbon; zur Friedens⸗Geſellſchafts-Sache; zur Thronrede). 
Amerika New⸗Mork (Induſtrie-Ausſtellung). 
Lofales und Provinzielles. 
Heine Aſſiſen); Oſtrowo; Gneſen. 
Muſterung Polniſcher Zeitungen. 


Feuilleton. Der Geiſt d. Martin Grunewald. (Schluß.) 
Handelsberichte. 
Anzeigen. 
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Berlin, den 31. Januar. Se. Majeftät der König haben 
Allergnädigſt geruht: Dem Leibarzte Sr. Königlichen Hoheit des Prin- 
zen von Preußen, Ober-Stabs- und Regiments-Arzt Dr. Lauer 
in Berlin, den Titel eines „Geheimen Sanitäts-MRaths“ zu verleihen. 

Der Ober-Maſchinenmeiſter Auguſt Wöhler zu Breslau iſt 
zum Königlichen Ober-Maſchinenmeiſter der Niederſchleſiſch-Märkiſchen 
Eiſenbahn ernannt worden. 


Der Seminar-Direktor Weymann zu Köslin iſt in gleicher 
Eigenſchaft an das evangeliſche Schullehrer-Seminar und Waiſen— 
haus in Nenzelle verſetzt worden. 


Angekommen: Se. Durchlaucht der Prinz Heinrich VII. 
Reuß, von Schwerin. 

Der Hofjägermeifter Graf von Reichenbach, von Breslau 

Abgereiſt: Der Fürſt Conſtantin Adam Czartoryski, 
nach Poſen. 

Se. Durchlaucht der Fürſt Carl Egonzu Fürſtenberg, nach 
Breslau. 

Se. Erlaucht der Graf Alfred zu Stolberg-Stolberg, 
nach Stolberg. 

Der Generalmajor und Inſpecteur der 1. Artillerie-Inſpektion, 
von Puttkammer, nach Stettin. 

Der Ober⸗Jagermeiſter Graf von der Aſſeburg-Falken⸗ 
ſtein, nach Meisdorf. 


® Deutſchland. 
Berlin, den 30. Januar. Den geſtrigen Familien-Diner 
welches Sc. Majeftät der König im Schloſſe 1 Ebarlsttenburg gab, 
wohnten die ſämmtlichen hier anweſenden Prinzen und Prinzeſſinnen 
des hohen Königshauſes bei; außerdem waren auch noch andere fürſt⸗ 
liche Perſonen und unter ihnen die Herzogin von Sagan zugegen. 
Der Prinz von Preußen hatte geſtern Mittag in ſeinem Palais eine 
längere Unterredung mit dem Geh. Ober-Reg.⸗Rath von Bethmaun— 
Hollweg; Fran Prinzeſſin von Preußen empfing faſt gleichzeitig den 
Nordamerikaniſchen Geſandten Dr. Broom. 5 

Bei dem Fürſten Radziwill iſt heute Abend ein glänzender Ball. 
Wie ich höre, werden Ihre Majeſtäten denſelben durch ihre Gegenwart 
verherrlichen; ebenſo werden der Prinz von Preußen und deſſen hohe 
Gemahlin, jo wie die übrigen Mitglieder der Königl. Familie dem: 
ſelben beiwohnen. Im Laufe dieſer Woche wird auch im Palais des 
Prinzen von Preußen eine ſeltene Feſtlichkeiten ſtattfinden. 

Der Franzöſiſche Geſandte Marquis de Mouſtter hat zahlreiche 
Einladungen zu einem Diner ergehen laſſen, welches morgen in ſeinem 
Hotel ſtattfindet. Wie ich höre, find die Miniſter mit ihren Gemah⸗ 
linnen, das diplomatiſche Corps, die Hofſtaaten fürſtlicher Perſonen 
und hochgeſtellte Männer der Kunſt und Wiſſenſchaft vom Geſand— 
ten mit einer Einladung bedacht worden. 

Graf v. Orloff, der, wie ſchon gemeldet, zunächſt nach Wien ge- 
gangen ift, hat ſich bisher hier vergeblich erwarten laſſen und wie ich 
höre, wird ſein Beſuch wahrſcheinlich ganz unterbleiben. 


Der Geiſt des Martin Grunewald. 
8 an e aus Nr. 25.) 
lunge Martin Grunewald war begraben. Niemand weinte um 
Fa - Be; der ſich bittere Vorwürfe machte, durch ſeinen leichte 
3 ben Tod feines Feindes zum Theil veranlaßt zu haben. 


Der Beſitzer von Lagow ließ auf 
Der | Veran! 
dem Schlüſſel, deſſen Beſitz Grunewald De eee 


den verhängnißvollen Schrank öffnen. Er war wei r 

eine Wand von dem Raume geſchieden, durch den Sitte bin. 
aufſteigen konnte. Der flache Schrank enthielt eine Menge Schubfächer, 
angefüllt mit alten und veralteten Skripturen, alchymiſtiſchen Büchern, die 
durch ihre Seltenheit für einen Antiquar jetzt einen hohen Werth haben 
und Be in einem beſonderen Fache die Bekenn ' niſſe des Komthur Gru⸗ 
newald. 

Die alte Schrift war ſchwer zu entziffern, aber es ginge ‚fel: 
ben hervor, daß Sibylle Rohr von ihm ihrem Vater entführt en 
ernannte darin ihren Sohn Fritz Rohr oder deſſen Nachkommen zum Er⸗ 
ben feines Privalelgeuthums, das dieſer Schrank enthielt und dieſem Do— 
kumente waren 100 alte Goldthaler, eine ſchwere Kette und ein ſchöner 
A von alterthümlicher Faſſung beigeſchloſſen. Auch ſprach er 
ſeine 9 7 aus über das große Unrecht, das er der edlen und tugendhaf⸗ 
um. e zugefügt, und bat Alle die dies leſen würden, für feine Seele 

Fritz Rohr, der Trompeter, beſaß nun plötzlich als fein rechtmäßi— 
ger Erbe einen Schatz, der ihn in er An 2 1 ſeine Wirthſchaft 5 
beginnen und ſein Hannchen zu freien, und im Spatherbſt tanzte Klara 

iewers gefund und heiter mit Lieutenant Wallner im Lagower Saale auf 
der Hochzeit ihres Kammermädchens. 


Fünftes Kapitel. 
Schluß ⸗ Idylle. 
S Wer den langen, öden, ſandigen Weg nach Lagow an einem heißen 
die umertage jemals gefahren, der weiß, was es für eine Freude it, um 
ie Gcke des Kieferwaldes lenkend, auf dem grünen Hügel das alte Schloß 
zu erblicken, das eruft auf die heitere Landſchaft niederſchaut. 


Poſen (Schwurgerichts-Sitzung; 


Jeitung. 


Das 


Abonnement 
betragt vierteljahrl. für dle Stadt 
Poſen 1 Kthlr. 15 Sgr., für ganz 
Preußen 1 Rthlr. 24 fgr. 6 pf. 
Inſerate 
(1 ſgr. 3 pf. für die viergeſpaltene 
Zeile) find nur an die Expedi⸗ 
tion zu richten. 


1854. 


Die 2. Kammer hielt heute eine Plenar-Sitzung, konnte aber, 
da die Debatte ſich ſehr in die Länge zog, die Tagesordnung nicht erle⸗ 
digen, fo daß alſo der Geſetz⸗ Entwurf, betreffend die Einführung der 
Klaſſenſteuer an Stelle der Mahl- und Schlachtſteuer in den Städten 
Krotoſchin, Rawicz !e gar nicht mehr zur Verhandlung gelangte. 
In namentlicher Abſtimmung wurde heute mit 182 gegen 112 Stim⸗ 
men der Antrag des Abg. Bürgermeifter Diethold, der Fraktion 
Hohenlohe angehörig, angenommen. Wie ſchon gemeldet, will dieſer 


Antrag, der von ſämmtlichen Mitgliedern der Fraktion unterſtützt iſt, 


daß der bekaunte Gegen-Entwurf der zur Berathung der Gemeinde 
Ordnungen niedergeſetzten Kommiſſion überwieſen werde, um deſſen 
Inhalt bei Berathung der bezüglichen Regierungs-Vorlagen zur Er⸗ 
örterung und Berichterſtattung zu bringen. Die Annahme des Anz 
trags wurde namentlich von den Abg. v. Gerlach, Wagener und von 


Manteuffel II. bekampft; für dieſelbe ſprachen: Wentzel, v. Vinke, 
v. Auerswald. Von dem Miniſter-Präſidenten wurde dem Haufe ein 
zwiſchen dem Zollverein und Luxemburg vereinbarter Vertrag zur Prü⸗ 
fung und Beſchlußnahme vorgelegt. Die Tribünen waren heute wies | 


der einmal ſehr beſucht. 


Die ſtenographiſchen Berichte über die Kammer-Verhandlungen 
leiden an dem weſentlichen Mangel, daß die Geſetz-Entwürfe und 
Kommiſſions- Berichte darin nicht enthalten ſind. Dieſelben werden 
dadurch geradezu unverſtändlich und das reich dargebotene Material 


für die Geſetzgebung und Verwaltung Preußens wird dadurch unnutz⸗ 


bar. Auf vielfache dieſerhalb laut gewordene Wünſche hat das Prä- 


ſidium der 2. Kammer nun die Einrichtung getroſſen, daß künftig auch 


die Regierungs-Vorlagen und Kommiſſion 


6, Berichte mit abgedruckt 
werden, wie dies auch ſchon früher der Fall war. Zur Erſparung 
doppelten Satzes ſollen dann die au die Mitglieder der Kammer gehen— 


den Druckſachen in dem Format der Regoorapb. Berichte gefaßt werben. 
Zur Zeit ſteht der Einführung dieſer zweckmäßigen Veränderung der 


Umſtand entgegen, daß die ſtenographiſchen Berichte und die übrigen 
Druchſachen in verſchiedenen Offizinen gedruckt werden. — Für die 
Druckſachen beider Kammern ſind in dem Etat bedeutende Summen 
ausgeſetzt. Die Koſten derſelben betragen fuͤr die 2. Kammer allein 
12,000 Rthlr. und die der 1. Kammer find keineswegs geringer. Er⸗ 
ſparniſſe bei den Druckſachen find daher ſehr wünſchenswerth. Selbſt 
die ſtenographiſchen Berichte konnten in mancher Hinſicht compendiö- 
fer gedruckt werden. So brauchten z. B. für die oft eingeſtreute Bez 
merkung: „Beifall, Heiterkeit, Hört, Hört, Unruhe,“ nicht immer zwei 
Druckzeilen offen zu bleiben. Auch die übrigen Druckſachen ſind mit 
einer offenbaren Raum- und Papier⸗Verſchwendung gedruckt, welche 
für den Zweck derselben weder nöthig, Roch ſelbſt augemeſſen iſt. Man 
kann ſich beim Aublick dieſes Papieraufwandes des Gedankens nicht 
erwehren, daß die Kammern eine beſondere Vorliebe für die Papier⸗ 
Fabrikation haben und dieſe zu fördern ſich angelegen fein laſſe. 


In der Provinz Preußen wird mit der Einführung ähnlicher Maß⸗ 
regeln gegen die Polniſchen Ueberläuſer fortgefahren, wie ſie bereits 


in der Provinz Poſen, bezüglich derſelben in Wirkſamkeit ſind, und 


ergiebt ſich dabei, daß auch dort eine ganz außerordentliche Zahl ſol⸗ 
cher meiſt den unterſten Ständen angehörenden Ueberläufer vorhanden 
ſind. Faſt alle führen als Grund ihres Uebertritts an, daß ſie ſich 
dem Ruſſiſchen Militärdienſt haben entziehen wollen. Indeß iſt dies 
bei den Meiſten offenbar nur ein Vorwand; und auch da, wo es ſich 
wirklich ſo verhält, nicht gerade eine Empfehlung, indem in Polen keine 
allgemeine Militärpflicht beſteht, ſondern die Gutsherrn und Gemein⸗ 
den verpflichtet find, die auf fie fallende Zahl von Rekruten zu geitel- 
len, wobei dieſe natürlich vorzugsweiſe ſolche ausſuchen, die ſie gern 
los ſein wollen. Alle ſolche Individuen nun, die ſich mit ihren Guts— 
berren oder Gemeinden nicht gut ſtehen und eine Vorahnung haben, 
daß der Soldatenrock ihnen nicht entgehen dürfte, machen ſich zeitig 
ſachte auf und ſchlupfen über die Gränze. Von den Preußiſchen Guts⸗ 
beſitzern werden dieſe Leute anfänglich gern in Dienſt genommen, weil 
fie, ſolange fie unter dem Eindrücke der Furcht und der Neuheit der 
Verhältniſſe ſtehen, billige und thatige Arbeiter ſind. Dies hört indeß 
bald auf und in der Regel werden dieſe heimathloſen Leute bald eine 


Leiſe rauſchen die Seen gegen ihre bergigen Ufer, der Weſtwind läßt 
die langen goldigen Kornfelder wogen und ſchüttelt die roſigen Federnel⸗ 
ken-Köpfchen der dieſſeitigen Uferwieſe, während er von der jenfeitigen den 
Geſang von Mädchen herüberträgt, die alle Blumen derſelben mit ihrem 
bleichenden Finnen überfpannt haben 

In den blühenden Linden am 
ſchwerbeladen über den ſchmalen Sccarm nach dem G 
ſters, aus deſſen Grün die Kirſchbäume mit ihren reifen, 
ten ihnen hinüber winken. 

Am alten Thor des Staͤdtchens ſteht neben dem Wege ein Pfaffen- 
hütchenſtrauch, und feine vierkantigen Beeren bekommen ſchon einen leiſen 
Anhauch ihrer Purpurfarbe. j 

In dem kleinen Garten blühen in verſteckten Winkelchen noch Roſen, 
die der Lenz vergeſſen hat, und Spaniſche Kreſſe und Seslängerzjeslieber 
ranken ſich um niedere Zäune und gucken ganz neugierig auf die Straße 
nach dem Wagen der vorüberfährt, und ſchutteln ihre Köpfchen verwundert 
über die ſeltene Erſcheinung. Schiffermützchen ſtehen dort auf dem Berge, 
an den Stengeln der Sternblumen emporgeklettert und ſenden ihre ſüßen 
Düfte auf den Flügeln des lauen Windes den ſammelnden Bienen, dem 
flatternden Schmetterlinge entgegen, und der Buchenwald nickt ein liebli— 
ches Willkommen dem Wagen zu, der bis an feiner außerſten Ecke fährt, 
und da ſteht ein hübſches neues Haus mit hölzernem Vordach. 

Im Gärtchen davon blüht dunkelrother Blumenmohn und blaue Laura 
und Nelken in allen Farben, und im Schatten des Kaſtanienbaums vor 
der Hausthür ſitzt eine ſehr hübſche Frau und näht und ſieht einmal auf, 
die elegante Equipage zu betrachten, die ganz in der Nahe ſtill hält. 

Sie ift einfach buͤrgerlich aber zierlich gekleidet. Ihr ſeidiges dunkles 
Haar iſt geſchmackvoll geordnet, und am Thuürpfoſten hängt ein großer 
Strohhut mit blauem Bande, ein Zeichen, daß ſie daran denkt, ihrer 
Pe Stirn und ihren vofigen Wangen die Friſche und Reinheit zu ers 

Alten. 

Aus den Feuſtern des Hauſes aber ertönt Muſik. Ein Quartett von 
Blas⸗Inſtrumenten, deſſen präciſe Ausführung uns überraſchen ksunte, 
wenn wir nicht wüßten, daß der Anordner deſſelben Fritz Rohr iſt, der 
frühere Garde⸗Trompeter, der mit dem Herrn Oberförſter, dem jungen 
Prediger und dem Sekretär des Rentmeiſters alle Woche zweimal muſicirt. 


arten des Oberför⸗ 
rubinrothen Früch⸗ 


Wege ſummen die Bienen und ziehen 


große Plage der inländiſchen Bevölkerung. So wenigſtens lauten die 
Mittheilungen der mit den dortigen Verhältniſſen bekannten Perſonen. 
Faſt jeder der Gränzkreiſe beherbergt weit über 1000 folder Indivi⸗ 
duen, und auch Vertreter höheren Stände fehlen nicht darunter. Die 
Summe aller in Preußen allein befindlichen Ueberläufer kam ohne 
Uebertreibung auf 8— 10,000 veranſchlagt werden, und immer mel⸗ 
den ſich täglich noch neue zur Empfangnahme von Aufenthaltskarten, 
weßhalb auch der äußerſte Termin hierfür von dem Ober⸗Präſidenten 
bis auf den März d. J. hinausgeſchoben worden iſt. Nach dieſer Zeit 
dürfen Aufenthaltskarten nur mit Genehmigung des Regierungs⸗Prä⸗ 
ſidenten ertheilt werden und ſollen alle die, welche ſich bis dahin nicht 
gemeldet haben, ſind ſie ohne Mittel, um nach England gehen zu kön⸗ 
nen, ſofort über die Gränze zurückgewieſen werden. Auslieferungen 
auf Antrag Ruſſiſcher Behoͤrden kommen faſt gar nicht vor und be⸗ 
treffen ſtets nur verfolgte Verbrecher. Jene Behörden wiſſen aus Er⸗ 
fahrung, daß derartige Anträge faſt nie zum Ziele führen, zeigen auch 
gar keine ſonderliche Luſt, das entlaufene Geſindel wieder bei ſich auf⸗ 
zunehmen; wenigſtens haben die diesſeitigen Behörden immer mit 
Schwierigkeiten zu kämpfen, wenn fie dieſe ungeladenen Gäfte wieder 
heimſchicken wollen. 

Halberſtadt, den 25. Januar. Das Halberſtädter Geſang⸗ 
Buch enthält wie andere, alte Geſangbücher, welche niemals im Sinne 
eines abgeklarteren Geſchmackes revidirt find, eine Menge von Här⸗ 
ten und Kraftſtellen, die lange ſchon die Aufmerkſamkeit der Geiſtli⸗ 
chen auf ſich gezogen haben. Vor einiger Zeit ſchon erſchien von einem 
hieſigen Prediger ein Schriftchen „die Geſangbuchnoth der Gegenwart“, 
in welchem die Grundſätze einer etwaigen Reviſion discutirt wurden; 
desgleichen wurde die Angelegenheit in den Konferenzen der Geiſtlichen 
angeregt, und ein Antrag auf Reviſion, der bei dem Konſiſtorium 
geſtellt werden ſollte, fand zahlreiche Anhänger. Später fand ſich aber 
auch ein entſchiedener Freund des alten, unveränderten Textes, und 
da er durch Annahme eines ähnlichen Kraftityles in gewiſſen Kreiſen 
den Ton angab, ſo zog er einige Prediger zu ſeiner Meinung hinüber, 
die ſich früher eben ſo dringlich für eine Reviſion ausgeſprochen hatten. 
Nichtsdeſtoweniger ſetzten 75 Geiſtliche bei dem Konſiſtorium die Re⸗ 
viſion durch — natürlich auf durchaus gemäßigten Grundlagen und 
ohne irgend welche lichtfreundliche Anwandlungen. Nur einzelne ans 
ſtößige Stellen ſollten leiſe Abänderungen erfahren, einzelne unerbau⸗ 
liche Lieder entfernt und dagegen die beſten Kirchenlieder des letztver⸗ 
floſſenen Jahrhunderts aufgenommen werden, von denen das Geſang⸗ 
buch kein einziges enthält. Der Domprediger Lange — beiläufig ge⸗ 
ſagt, betet er nicht mehr für „Wislicenus und ſeine Leute“, ſondern 
für „das Haupt der freien Gemeinde und für ihre Glieder“ — fordert 
dagegen in dem „Volksblatt für Stadt und Land“ und in einer daraus 
wieder abgedruckten Schrift unter dem Titel: „Der alte Gott und das 
alte Lied u. ſ. w.“ die Geiſtlichen des Fürſtenthums Halberſtadt auf, 
bei dem Konſiſtorium gegen jede Veränderung des Halberſtädter Ge⸗ 
ſangbuches einzukommen, damit die Geiſtlichen nicht „als blinde Wächter 
und ſtumme Hunde“ erfunden werden. Heut erfährt er nun mehrere 
Angriffe im hieſigen Intelligenzblatt, darunter auch einen Seitens des 
Hofpredigers Krummacher au der Liebfranengemeinde, der durchaus 
nicht in dem Verdacht des religiöſen Liberalismus ſteht. Krumma⸗ 
cher bezeichnet es als ein unchriſtliches Urtheil, wenn die Amtsbrü⸗ 
der, welche nicht fuͤr den unveränderten Abdruck des Geſangbuches 
ſtimmen können, ohne Weiteres als „blinde Wächter und ſtumme 
Hunde“ bezeichnet werden. (M. 3.) 

Hamburg, den 25. Januar. Frau Ruſesak, die Gattin des in 
Oeſterreichiſcher Gefangenſchaft befindlichen, ſeiner Zeit viel genannten 
Schneidermeiſters Ruſesak, hatte ſich neuerdings wieder an den Rath 
gewendet, um von demſelben eine Verwendung für ihren Gatten zu 
erbitten. Die desfallſige Supplik wurde indeß dahin beantwortet, daß 
alle darauf hinzielenden Verſuche bis jetzt ohne Erfolg geweſen ſeien 
und ein ſolcher der Lage der Sache nach auch nicht zu erwarten ſei. (H. C.) 

Frankreich. 

Paris, den 27. Januar. Die Herren Kiſſeleff und Brunnow 
haben um nähere Aufſchluͤſſe über das Einlaufen der Franzoͤſiſch⸗Eng⸗ 
liſchen Flotte gebeten, jedoch keine genügende Antwort erhalten. Die 


Es ſind dreizehn Jahre verfloſſen, ſeit Klara Siewers auf ſeiner 
Hochzeit tanzte. 

Frau Haunchen iſt 32 Jahre alt, und ihre zwölfjährige Tochter Klar 
ſieht ganz wie ein erwachſenes Mädchen aus — 3 ain Schuhe 


zu werden 
Aber wir vergaßen den Wagen, der vor dem Hauſe des ſehr wohl⸗ 


habenden Schreiners Rohr hält und aus dem ein hübſcher Mann von mie 
litäriſcher Haltung, ein dicker alter Herr, eine ſchöne junge Frau und eine 
freundliche Matrone ſich allmälig entwickelt haben. 

Ganz zuletzt kommt noch ein Sjähriger wilder Junge, der Gott zu 
danken ſcheint, daß er ſeiner eignen Füße wieder Herr iſt. Er macht eiligſt 
und ſchleunigſt davon Gebrauch und läuft nach dem waldigen Hügel. In 
den grünen Blättern am Boden blinkt etwas Korallenrothes, und er hat 
ſich nicht getäuſcht — es ſind Erdbeeren die da gewachſen und die er ge⸗ 
ſchwind auf ein Wegerichblatt ſammelt für die liebe Großmama. 

Frau Rohr hat verwundert zugeſehen. — Soll dieſer Beſuch ihr gel⸗ 
ten? — Wahrhaftig, die Herrſchaften kommen in den Garten. Sie ſtreicht 
noch ein wenig ihre Schürze gtatt, ſteht auf und geht den Fremden ent⸗ 
gegen, — aber mit jedem Schritt verklärt ihr Geſicht ſich mehr — denn 
das ſind nicht Fremde, das ſind ihre alten Freunde, ihre . Ge⸗ 
bieterinnen, Madame Siewers und Klara, und die Herren find Dr. Muldner 
und, wahr und wahrhaftig, Lieutenant Wallner, führt Klara am Arm, 
und der hübſche Burſche. der ſchon mit ſeinem Schaßt zurückkehrt, iſt wohl 
ihr Kind — und wie fie Alle geſund ausſeben! ie helle Freude lacht 
Sie läuft ihren Gaͤſten entgegen, ſie küßt 
der würdigen Madame Siewers die Hand, 115 letzt etwas rundlich gewor⸗ 
den iſt, wie die ganze ehemals jo Ni Ne Dame. Klara umarmt 
ihre frühere Dienerin mit freundſchaßt icher 1 arme. - 

„Wir konnten bei unſrer Nei gz ich ſo nahe an Ihnen vorüber⸗ 
kommen, ohne den kleinen Mack * Meilen zu machen und zu fehen, 
wie es Ihnen und un ſe reg wackern Rohr geht, beſtes Frauchen!“ ſagte 
der Doktor, und Herr e. allner verbeugte ſich vor der ſchönen Bürgers⸗ 
Frau fo tief und alant, als wäre fie eine Gräfin. 

Haunchen führt ihre Gaſte nicht in ihr beſtes Zimmmer, ſondern fie 
ſetzt Stühle von hübjchem Rohrgeflecht in den Schatten. Sie ruft ihre 
Tochter, die erröthend der fremden Herrſchaft ein Knirchen macht, von der 


aus Hannchens hübſchen Augen. 


ſinureich, als eben das Deutſche, für ihr Vergnügen. 


belden Geſandten ſcheinen jedoch nur auf einer kategoriſchen Antwort 
beſtanden zu haben, und dieſe wird ihnen heute oder morgen werden. 
Die Franzöſiſche Regierung hat nämlich beim Engliſchen Kabinet an⸗ 
fragen laſſen, was ſie thun werde. Heute Abends erwartet man die 
Antwort aus London. Wie ich aus beſter Quelle weiß, haben die 
Herten Kiſſeleff und Brunnow Befehl, Paris und London zu verlaſ⸗ 
fen, wenn die weſtlichen Mächte nicht eine Art Neutralitäts⸗Erklärung 
abgeben. — Die Nachrichten aus Konſtantinopel über Marfeille find 
ziemlich beunruhigender Natur. Dort glaubt man ſo wenig an Wie⸗ 
derherſtellung des Friedens, daß man alle möglichen Anſtalten zur Ab- 
reiſe des Sultans zur Armee getroffen hat. Die Herren Baraguay⸗ 
d'Hilliers und Lord Stratford werden dem Sultan das Geleite geben. 
— Die kriegeriſchen Vorbereitungen in Frankreich dauern fort. Alle 
Eliten⸗Corps ſollen verſtärkt, und das Guiden⸗Corps, das jetzt den 
Dienſt in der Nähe des Kaiſers thut, ſoll auf 10,000 Mann gebracht 
werden. Man ſpricht auch von der Errichtung einer Garde. 

— Die Sängerin Wertheimber iſt für die große Oper in Pa⸗ 
ris gewonnen. Ihr erſtes Debüt wird die Fides im „Propheten“ fein, 
dann wird fie die Hauptrolle in der neuen Oper „Die blutige Nonne“ 


ſingen. r 
Großbritannien und Irland. 

London, den 27, Januar. Der „Morning-Advertiſer“ bringt 
folgende Zuſchrift des Herrn Urquhart: 

Ich habe aus Deutſchland eine Mittheilung aus höchfter Quelle 
erhalten. a ift ein Auszug: „Die Deutſchen Staaten fenden 
einander Denkſchriften über die Theilung zu. Die weſtlichen Mächte 
ſuchen den Frieden durch Aufopferung der Türkei und vermittels der 
vereinigten Geſchwader zu erlangen, deren Kreuzfahrt im Schwarzen 
Meere als Blendwerk fürs Parlament dienen ſoll.“ Ich mache Sie 
im Voraus auf das zweite Sinope aufmerkſam, das ſich in Battum 
vorbereitet. In Unwillen und Betrübniß über alles, was ich ſehe 
und vorausſehe, der Ihrige. 

— Die „Times“ enthält folgende Erklärung: „Wir werden 
erſucht, auf Grund zuverläſſiger Mittheilungen hin zu erklären, daß 
die Prinzen der Familie Bourbon kein von ihnen anerkanntes Or⸗ 
gan in der Franzöſiſchen Preſſe oder in der Preſſe irgend eines anderen 
Landes haben, und daß die ihnen zugeſchriebenen Meinungen über die 
wichtigen Fragen, welche Europa gegenwärtig in Bewegung fegen, 
eben ſo grundlos ſind, wie die Hoffnungen, welche ſie angeblich hegen 
ollen.“ 
5 — Herr Henry Richard, Secretair der Friedens-Geſellſchaft, er⸗ 
klärt in der „Times“, daß die Herren Sturge und Peaſe nicht als eine 
Deputation der Friedens⸗Geſellſchaft, d. h. nicht im Auftrage dieſer 
Körperſchaft, nach Petersburg gegangen ſind. Die genannten Herren 
ſind Mitglieder der „Geſellſchaft der Freunde“ (Quäker), und was 
auch der Zweck ihrer Sendung fei, fo hätten fie die Reiſe ohne Zwei⸗ 
fel als Reepräſentauten der Quäker⸗Geſellſchaft unternommen. Indeß 
weiß alle Welt, daß die Herren Sturge und Peaſe nicht blos Quäker, 
ſondern eifrige Rüſtzenge der Friedens⸗Agitation find und ſich als fol: 
che auf allen Plattformen des Landes ausgezeichnet haben. Der „He— 
rald“ bemerkt mit Bosheit, Herr Peaſe und Herr Sturge, die als Fa⸗ 
brikanten und Schiffs⸗Spekulanten zu den geriebenſtenMammouskuech⸗ 
ten gehören, würden wohl in Petersburg ihre ſpeciellen Handels-In⸗ 
tereſſen vor Allem im Auge behalten und einträgliche Verbindungen 
anzuknüpfen ſuchen, und von nichts als Humanität und Chriſtlichkeit 
ſchwatzen. Die Herren feien, wie Alle ihres Zeichens, gewohnt, die 
Philauthropie zur Anpreifung ihrer Calicos zu verwenden und in Hu; 
manität ihre 10 bis 20 Procent zu machen. 0 

— Die „Morning⸗Poſt“ ſtellt eine kriegeriſche Thronrede in Aus: 
ſicht, d. h. einen Aufruf an die Opferbereitwilligkeit des Parlaments. 


Amerika. 

Wenn Deutſchlaud bei der Juduſtrie-Ausſtellung in New-⸗Mork 
nicht die Protektion der Amerikaniſchen Preſſe errang, ſo erfreut es 
ſich dagegen der vollen Gunſt unſerer kleinen, jugendlichen Geutlemen 
und Ladies, die weder importiren noch ſpekuliren und daher empfäng— 
licher, unbefangener und gerechter find, als die Herren von der Feder. 
Die Amerikaniſchen Kinder find die Protektoren der hier ausgeſtellten 
Deutſchen Induſtrie, die nicht ſo viel beſchrieben und geprieſen wird, 
wie die Engliſche und Frauzoſiſche. Die Kleinen üben damit nur eine 
Pflicht der Dankbarkeit; denn kein Volk der Welt ſorgt ſo liebevoll und 
Beweis dafür 
iſt das ſchöne, ſo mannigfache Spielzeug von Holz und Eiſen, Blech 
und Papiermache, Zinn und Gutta-Percha, das Germanien zur Uns 
terhaltung der Kinder der ganzen Welt verfertigt und auch bier in 
reichſter Mannigfaltigkeit ausſtellt. 
| Die Kleinen, die das Deutſche Spielzeug einmal geſehen, wollen 
es fo oft als möglich wiederſehen, und ziehen, da ſie als kleine Volks- 


Souveraine ihren Willen geltend zu machen wiſſen, ihre Eltern, Leh— 


rer und Freunde öfter in den Palaſt, als dieſe aus eigenem Antriebe 


wollen. Im Palaſte geht es daher gleich zu den Deutſchen Herrlichkei— 


er leiſe Befehle empfängt und mit geſchickten Händen im Freien einen 
nr 1 ſaueren Rahm, duftige Erdbeeren, friſches Brot, goldgelbe 
Butler, Scheibenhonig und ein Paar Flaſchen guten Züllichauer Traminer 
aufträgt — und den Wein laß ich nicht verunglimpfen, wenn auch das 
thörichte Lied *) meint, daß ſelbſt der Teufel ihn nicht trinken möchte. Es 
iſt ein guter Wein und ich geb' ihm ſein Recht wie Otto Roquette: 

Zum Trotz all der hochnäſigen 

Hochweiſen Herrn vom Rheine, — ) 
und als Alles wohlgeordnet auf dem ſauberen Tiſchtuch ſteht, als Teller 
und Tellerchen, Löffel und Loffelchen, Meſſer und Meſſerchen zurecht gelegt 
ſind, ſchweigt auch die Muſik und heraus tritt: 

der Herr Oberfoͤrſter; 2 

der Herr Pfarrer; N 

der Herr Sekretär, und endlich Er 0 5 

Fritz Rohr, der ſtattliche Gatte Hauuchens, die ihre Säfte ganz wie 
eine Dame einander vorzuſtellen verficht. 5 

„Ich irre doch nicht, gnädige Frau,“ ſagt fie dabei zu Klara, „wenn 
ich ſage, meine liebe, verehrte Herrin, Frau v. Wallner!“ 

Klara nickte freundlich. 5 h 

Alle ſitzen zufaumen. Der Himmel flammt im goldigen Abeudſcheine, 
die Kühe Fenmmen heim und Haunchens vier gehen ganz verſtändig über 
den Hof in den Stall, wo die junge Klara fie ſchon erwartet und ihnen 
noch Klee giebt, bevor ſie gemelkt werden. 

„Wie paradieſiſch Thon wohnen Sie, beſte Frau Rohr,“ ſagt, als 
auch die Muſiker Platz genommen haben, Frau v. Wallner, einen langen 
Blick in die lachende Landschaft ſendend. 

„Ja, das iſt ein wahres Work.“ entgegnete die geſchmeichelte Haus: 
frau; „wenn ich das Häuschen mit ſeinem Garten und den See da drüben 
und die grünen Berge fo anfehe, dann wundere ich mich immer, wie es 
mir einmal hat in Berlin gefallen können, Wo ein Handwerker in einem 
ſo engen Raum wohnen muß und die Familie den Tag über in der Werk⸗ 
ſtatt lebt, und die große Tochter in der Flur ſchläft, Ich habe niemals 
einen Begriff davon gehabt, wie ſchön es in der Welt iſt, bis ich hierher 
kam und mit meinem Mann hier ſpaziren ging. Wenn es Abend wird, 
iſt's anders ſchön als am hellen Mittage und wieder anders in der Nacht 


7 Das Lied vom Schleſiſchen Zecher. 


ten auf der Galerie. 
Blicke Soldaten, Puppen, Schweizerhäuſer, Bauſteine, optiſche, mag 
netiſche, mechaniſche Spielwaaren muſtern, betrachten ihre Begleiter 
die benachbarten, auf dem Weltmarkte wichtigeren Erzeugniſſe det 
Deutſchen Induſtrie, die ſonſt ihrer Aufmerkſamkeit entgangen wären 
und finden darunter ſchöne und preiswürdige Sachen. So ſind die 
Kinder die Protektoren der Deutſchen Induſtrie, die Protektoren des 
an Reizen reichen, aber ſchmuckloſen Aſchenbrödels. 

Fleiſchmanns Gulliver in Lilliput, in einem mit Schranken um“ 
gebenen Glaskaſten ausgeſtellt, bildet ein kleines Theater, das ſtets ein 
zahlreiches Publikum verſammelt. Die Königlichen Leibgarden von 
Lilliput, feine verzweifelnden Staatsräthe, feine Geusdarmen und Sol— 
daten, die auf Sturmleitern zu Gullivers Armen, Beinen und Naſe 
emporklimmen, in feinen Taſchen nach Brandſchriften und Höllenma⸗ 
ſchinen ſuchen und durch das Gelächter des erwachenden Rieſen in 
wirre Flucht geſchreckt werden, ziehen das junge und das alte Publi— 
kum gleich mächtig an. Die Meinungen dieſes Publikums über die 
hier dargeſtellte große Staatsaktion in Lilliput ſind ſehr verſchieden. 
Die Amerikaner ſehen darin nichts als ein ſinureiches Spielzeug, die 
Ausländer dagegen legen allerlei politiſche Maßſtäbe an dieſe plaſtiſche 
Illuſtrirung dieſes Swiftſchen Gedankens. Ganz naive Aeußerungen 
der Bewunderung begegnen allerlei politiſchen Deutungen und Be- 
merkungen. 

Nürnberg, im Deutſchen Departement allgegenwärtig, zieht nicht 
bloß durch feinen berühmten Taud, ſondern auch durch eine Menge 
anderer, wichtiger Erzeugniſſe an. Es iſt faſt in allen Klaſſen der 
Ausſtellung vertreten und hat daran gedacht, in gewählter Tollette zu 
erſcheinen. Auch der ungebildete, in den Handelsbeziehungen Ameri— 
kas wenig bewanderte Amerikaner erhält eine ſehr günſtige Meinung 
von der Stadt, deren Erzeugniſſen er überall begegnet. Nürnberg 
zählt allein mehr Ausſteller, als die größeren Deutſchen Induſtrie— 
Mittelpunkte zuſammen. Von ſeinen Kunſtſchätzen ſandte es dage— 
gen nichts. 

Wir treten an die Galerie-Brüſtung und werfen einen Blick auf 
das unten ſich ergehende Publikum. Wir bemerken darunter einige 
Mitglieder der Deutſchen Akademie der Malerkuuſt, die eben gegrün⸗— 
det in einigen Tagen ins Leben tritt. 

Deutſche Akademie der Malerkunſt in Amerika? Ja wohl, und 
zwar eine Akademie, die ohne Geldmittel, ohne mächtige Protektion, 
ja, obne ein kunſtliebendes Publikum, im großen Styl aufgefaßt, in 
einigen Tagen ihre Wirkſamkeit beginnen will. Ich ſehe von meinem 
hohen Standpunkte die erwähnten Herren von vielen Deutſchen um— 
geben, die ſie wahrſcheinlich um nähere Aufſchlüſſe über ihren Plan 
fragen. 

Direktor der genannten Akademie iſt Maler Theodor Kaufmann, 
in Deutſchland hinläuglich durch feinen dort begonnenen und hier 
vollendeten Bilder Cyelus: „Die Gottes-Idee“, bekannt. Von den 
Männern, die als Lehrer an der Akademie wirken werden, nennen wir 
vorläufig Herrn Gildemeiſter, viel bekannt als einer der genialen Ar— 
chitekten des Kryſtall-Palaſtes, und Maler Brückner, ein ausgezeich— 
neter Schüler von Schnorr von Carolsfeld, der durch mehrere gelun— 
gene Werke auch in Amerika als Künſtler anerkannt iſt. 

Auch für Vorleſungen über Geſchichte, Aeſthetik, Anatomie, ver— 
gleichende Zoologie ſind tüchtige Kräfte gewonnen. Der Organismus 
der Akademieen in Dresden und München dient überhaupt der neuen 
Deutſchen Kunſtſchule zur Richtſchnur— 

Gehen wir wieder zur Induſtrie über. An den Deutſchen GI: 
fenbein-Schnitzereien ergötzt ſich das Publikum ſehr. Haulicks Blume 
von Brillanten und Rubinen, die ſo zart in ihrer goldenen, reich mit 
Schmelzwerk gezierten Waſe zittert, findet es ſehr ſchͤn, das König— 
lich Preußiſche Porzellan zwar nicht ſo ſchön wie das von Sevres, 
aber doch ſplendid, die Deutſchen Seidenzeuge, trotz der glänzendſten 
Muſter der Franzöſiſchen, ganz vortrefflich. So findet es im Zollver⸗ 
ein noch viele Produkte, die ihm gefallen, welche es richtig auffaßt und 
begreift. Eines aber begreift das Amerikaniſche Publikum nicht, und 
dieſes Eine iſt der Deutſche Buchhandel! Die Amerikaner, 
die von der Mächtigkeit der Deutſchen Literatur hören oder ſie ſelbſt 
kennen lernten, begreifen nicht wie ein Volk feine großen Geiſter in fo 
nachläſſiger Toilette zu einem großen Wettſtreit der „Künfte und Ge— 
werbe“ ſenden kann! 

„Sehen Sie,“ ſagte mir ein junger, mit der Deutſchen Sprache 
ziemlich vertrauter Amerikaner, „mit welcher Pracht unſere Nachdruk— 
ker die Eugliſchen Klaſſiker ausgeſtattet und aufgeſtellt haben, und 
vergleichen Sie damit die Schlafröde, in welchen die Deutſchen Ori— 
ginalgeiſter in der Ausſtellung erſcheinen!“ 

Selbſt die Cottaſchen „Pracht⸗Ausgaben“ der Deutſchen Klaſſi— 
ker find den Amerikanern nicht reich genug ausgeſtattet, geſchweige die 
vielen broſchirten Bücher, die hier herumliegen. 

Bei einigen weiblichen Arbeiten Amerikauiſchen Damen treffen 
wir zwei Ausländerinnen, die eine unerbittliche Kritik üben. Sie 


Während nun die Kleinen mit kritiſchem | vergleichen boshaft genug jene Arbeiten mit den ebenfalls ausgeftells 


ten Fleißproben der Kinder der Iriſchen Armenſchulen und geben letz⸗ 
teren den Vorzug. Ich weiß nicht, ob dieſes Urtheil gerecht iſt, finde 
aber, daß dieſe Arbeiten ſich weder mit den kunſtreichen Stickereien der 
Schweizerinnen, noch mit den vielen weiblichen Arbeiten Deutſchlands 
und Canadas meſſen können. Doch was thut das! Die Amerikas 
nerin braucht nicht zu arbeiten, weshalb ſich ihre hier entfalteten 
Werke jedenfalls durch ihre Seltenheit auszeichnen. 

Wir gehen nun auf die andere Galerie, um in die Gemälde: 
Halle zu gelangen. Vor derſelben dehnen ſich in langen endloſen Reiz 
hen die Agrikultur- und Gartengeräthe aus. Originelle Dreſchma— 
ſchinen, alte, verbeſſerte, neu erfundene Pflüge, Sämafchinen und viele 
ſinnreiche Erfindungen Amerikas feſſeln hier Landwirthe und Mechaniker. 

Kein Volk hat fo viele Agrikultur-Maſchinen, als das Amerika⸗ 
niſche, und nirgends werden ſie mehr gebraucht als hier, wo man 
trotz des Mangels an Arbeitskräften raſcher den Boden urbar macht 
und ausbeutet, als in übervölkerten Landſtrichen Europas. 

Die Farmer vom Lande verweilen hier präfend, während ihre 
Frauen und Töchter die Schweiz beſuchen und dort die prächtigen 
Uhren, namentlich die Liliputuhren in Brochen und Armbändern, wie 
die ausgelegten Kunſtſtickereien bewundern. 

Wir laſſen ſie alle gewähren und betreten die 1950 Fuß lange 
Gemälde⸗Halle. Sie befindet ſich gerade über der Maſchinen⸗Halle, 
in welcher „die Schöne des Südens“ von dreißig und ihre Rieſen⸗ 
Nachbarn von ſechszig Pferdekraft raſtlos arbeiten und die Bilder— 
Galerie oben ſo beunruhigen, daß ſelbſt Judith mit dem Haupte des 
Holofernes zittern muß. 


Hier ſehen wir an 700 Gemälde, bunt genug zuſammengeſtellt. 


An 100 andere Bilder fanden keine Gnade vor den ſtrengen Kunſtrich⸗ 
tern, die über die Aufſtellung in der Galerie entſchieden, und ſind im 
Palaſte zerſtreut. Deutſche, Franzöſiſche, Belgiſche, Holländiſche, Ita⸗ 
lieniſche Bilder, worunter Werke von Rubens, Ruysdael, Carlo Dolce, 
Teniers, Van Oſtade, Guido Reni und anderen alten Meiſtern bedek— 
ken die Wände. 

Wo find aber die bekannten und anerkannten Amerifanifchen 
Maler? 

Wo iſt Bingham, genannt the Missouri artist, der bald im Ur⸗ 
wald, bald auf der Prairie großartige Naturſeenen malt, und wenn er 
New Mork beſucht, in der Tracht eines Indianers auftritt?! 

Wo ift Banward, genannt the Missisippi artist, deſſen Natur⸗ 
Schilderungen Catletts Werk über den Mifjifippi ergänzen? 

Wo iſt der Hifterifche Skizziſt Darley, deſſen „Blutbad von Wyo⸗ 
ming“ ſo anerkaunt iſt? 

Wo iſt der Thiermaler Audybon, der das Werk ſeines Vaters über 
Amerika fortjegt? — Wo find die Werke Powells, den der Kongreß 
durch ſein Vertrauen fo auszeichnet? — Wo find die Landſchaftsma⸗ 
ler Carminke, Funkernagel, Lang, der Schweizer Helff? — Sie find 
hier nicht vertreten. 

Eben ſo vermißt man Enging-Müller, beſonders als ausgezeich- 
neter Kupferſtecher bekannt, den trefflichen Landſchaftsmaler Ronge, 
die Genremalerin Miß Spencer, den Landſchafter Kummer und man— 
chen anderen Künſtler. Von den zahlreichen, geiſtvollen Bildern Theo— 
dor Kaufmanns iſt eben ſo wenig eine Probe vorhanden, als von den 
Werken des gediegenen Brückner. 

Wie kommt das? Die Direktion der Ausſtellung, heißt es, lud 
nur die fremden, nicht die einheimiſchen Künſtler zur Einſendung ihrer 
Werke ein! Die vorhandenen Bilder der trefflichen Genremaler Mount 
und Woodville ind von ihren Eigenthümern, nicht von ihren Verfaſ⸗ 
ſern ausgeſtellt. Von dem beliebten Leutze iſt eine Copie ſeines großen 
im Capitol zu Waſſhington befindlichen Werkes vorhanden, die Fahrt 
Waſhingtons über den Delaware darſtellend. 

Unbekannte Amerikaniſche Maler und Malerinnen ſandten dage— 
gen mit zu großer Liberatität ihre Bilder ein. 

Mr. Dusseldorf is a very busy artist (Herr Düſſeldorf iſt ein 
ſehr fleißiger Künſtler), hört man oft äußern; denn viele Amerikaner 
halten die Düſſeldorfer Gemälde für Werke eines und deſſelben Mas 
lers, der eben Herr Düſſeldorf heiße. 

Dieſe mit Kunſiſchulen wenig vertrauten Leute genießen das hier 
Gebotene mit harmloſer Theilnahme und fordern, im Gegenſatz zu 
manchem tiefgelehrten Kritiker, weder vom Schulmeiſter noch Nacht: 
wächter Jobs oder ähnlichen Geſtalten roͤmiſche und griechiſche Nafen. 

Sie fühlen auch keinen Groll über ein meiſterlich dargeſtelltes, 
mit perlendem Wein gefülltes Glas, wie manche Anwalte der Tem⸗ 
perenz. Ein Mitglied des Comite's, das über den Kunſtwerth der 
Bilder entſcheiden will, geht dort die Halle entlang. Es iſt ein be— 
kannter Deutſcher Portraitmaler, der ſich überreden ließ, ein ſo un⸗ 
dankbares Amt anzunehmen. (Köln. Ztg.) 

— In den Geburts-Anzeigen, welche die Californiſchen Blätter 
enthalten, iſt außer dem Geſchlechte des Kindes auch ſtets das Gewicht 
deſſelben angegeben. 


und Morgens, wenn der Thau auf den Gräfern liegt und die liebe Sonne 
jedes Tröpfchen wie den Diamantſchmuck einer Prinzeſſin funkeln laßt, da 
ſcheint mir's am allerihönften zu fein.“ 

„Aber der Winter mag auch dafür deſto öder und einſamer fein,” 
meinte Wallner; „hier giebt's kein Theater, feinen luſtigen Ball, keine 


öffentlichen Konzerte.“ r N 5 
„Ach, gnaͤdiger Herr, wenn man älter wird, vermißt man fo was 


wohl nicht, und hat man hier keine großen Geſchichten, ſo haben wir we— 
nigſtens viel etwas Beſſeres, nämlich werthe Freunde, die uns mit ihren 
Beſuchen beehren. Alle Sonntag wird bei uns muſieirt, auch halten wir 
Bücher, und Fritz lieſet vor, und zuletzt iſt doch das beſte Glück, was der 
Menſch haben kann, nur im Hanſe zu finden, und da hat uns Gott geſegnet.“ 

Frau v. Wallner ſah lächelnd auf ihre frühere Dienerin. „Da haben 
Sie Recht, beſte Frau Rohr, das beſte Glück iſt das im eigenen Hauſe, 
aber das kann man auch in der Reſidenz haben, wie wir Ihnen beweiſen 
könnten.“ 

„Die gnädige Frau ſcherzen, wenn Sie ſich mit einer Bürgersfrau 
vergleichen, aber das iſt gewiß, man kaun glücklich und zufrieden ſein in 
allen Ständen. Sie find das in Ihrem Reichthum, wir find's in unſeren 
Verhaͤltniſſen, denn in unſerer Armuth will ich nicht ſagen, da wir für 
Leute unſerer Art gar nicht arm ſind.“ 

„Laſſen Sie uns anſtoßen,“ ſogte Dr. Muldner, „auf die Geſundheit 
unſerer lieben Wirthe!“ 

Die Släfer klangen. £ 

„Auf die Geſundheit meiner theuren Herrſchaft, meiner verehrken 
Säfte!” rief Haunchen, ihr Glas erhebend. 

Man dankte und ſtieß an. N 

„Sind Sie jetzt auch recht geſund, gnädige Frau?“ fragte die frü— 
here Kammerjungfer— 5 A N 

„O, vollſtaͤndig!“ entgegnete die Dame lächelnd. „Ich führe meinen 
Haushalt ſelbſt und habe meine beiden Kinder ſelbſt geſtillt, denn Sie 
müſſen wiſſen, Frau Rohr, ich habe noch ein kleineres Mädchen, das iſt 
aber bei den Eltern meines Mannes bis zur Vollendung unſerer diesjähri⸗ 
gen Sommerreiſe.“ 


„Ich habe auch noch einen Knaben,“ ſagte Frau Rohr, „und der iſt! 


im Frankfurter Gymnaſium ſchon mit eilf Jahren Tertianer, Wir wünſchen, 
er ſoll ſtudiren.“ 

„Gehen wir nicht nach dem Schloß?“ fragte Herr v. Wallner; „ich 
möchte die alten Raume, in denen ich mein Klaͤrchen kennen lernte gern 
wiederſehen.“ j l 

„Für heute iſt's wohl faſt zu ſpät dazu,“ meinte Madame Siewers. 

„Ich habe zu meinen alten Eltern geſchickt,“ ſagte Rohr; „die 
Schlafräume find in Ordnung gebracht und die Herrſchaften werben bort 
nächtigen; es iſt beſſer da, als im Wirihshauſe, und bei uns ware es faſt 
zu eng.“ g i 
b er ſpukt auch dort nicht mehr,“ meinte mit einem leichten Angen⸗ 
zwinkern der Oberforſter. Rohr's früherer Schul: und Spielgefaährte. 

„Laſſen Sie die Vergangenheit,“ ſprach der Doktor, „Scherz und 
Leid berühren ſich zu nahe in derſelben und mehr als Einer von uns möchte 
leiden bei der Erinnerung.“ 

Klara erhob dankend die fanften Augen und Rohr ſah zu Boden, 
Beider Herzen waren bewegt. Hanuchen aber reichte lächelnd ihrem Gatten 
die Hand und Wallner rief ſeinen Knaben und fuhrte ihn zur Mutter, die 
mit einem freundlichen Blick die reine Stirn des Kindes küßte, 

„Es iſt in der Welt nicht anders,“ ſagte der junge Geiſtliche mit 
feiner fanften und klingenden Stimme; „unüberlegter Scherz wird oft zum 
bitteren Eruſt, aber die tägliche Erfahrung lehrt uns auch, daß Gottes 
Gnade bei der Negierung der Geſchicke faſt immer Gutes aus Böſem, 
Glück aus Leid entitehen läßt.“ 

„Auch hier iſt das der Fall geweſen,“ ſprach Madame Siewers; „zwei 
glückliche Familien ſegnen den Tag, da fie hierher kamen, und wenn der 
Tod ein junges Menfchenherz ſchnell und unvorbereitet ereilte, wenn ein 
Scherz zu ſchwerem Ernſt ausſchlug, Gott hat ja auch hier Gluck aus Leid 
hervorgehen laſſen und der Tod an ſich iſt, wie wir glauben und hoffen, 
kein Uebel.“ 

„Wohlan denn, meine Freunde!“ rief Dr. Muldner, fein Glas he 
bend, „zum Schluß des heutigen Abends noch einen Toaft: 

Friede dem Geiſt des Martin Grunewald!“ 


u 


— — 


Lokales und Provinzielles. 


Schwurgerichts⸗Sitzung. 

5 Pofen, den 30, 2 An der heutigen Verhandlung der 
ö chene dungs „Sage wider den Tagelöhner Joſeph Czapla wegen 
— en Diebſtahls und wider den Tagelöhner Thomas Sierszulski 
nd die beiden Hauſirer Itzig Seelig Schmuckler und Heimann 
eelig, wegen ſchwerer Hehlerei, nahm das Publikum zahlreich 
heil und zwar während der ganzen Dauer derſelben von früh 9 Uhr 
bis gegen 8 Uhr Abends. Ciapla iſt ein mehrfach beſtraftes Indivi⸗ 
uum das in der hieſigen Frohnveſte eine 5jährige Zuchthausſtrafe zu 
verbüßen hatte und am 13. Juni 1853 aus derſelben entſprang. Sier⸗ 
szulski, gleichfalls ein gefährliches Subjekt, iſt bereits mehrfach be⸗ 
ſtraft, dagegen waren die beiden anderen Hehler, Schmuckler und 
Seelig, bisher unbeſcholten. Joſeph Czapla hat in der Nacht vom 3. 
fer 45 N J. der * Thorner Chauſſee auf Poſen zu paſ⸗ 

renden Frachtwagen in der ege 7 1 i 
Center Wolle vermittelst gend des Dorfes Paczkowo über einen 
ins Korn neben der Chauſſee verſteckt, den Sierszulski demnachſt mit 
einem Sade herbeigerufen und die Wolle Wen datt nn hat 


Aufſchneidens der Säcke geſtohlen, die Wolle 


alsdann die beiden der Hehrerei angeklagten Inden aus Schwerſenz 


von dem Diebſtahl in Kenntniß geſetzt und nachdem er noch einen Sack 
Bent packte er mit Czapla den Reſt der Wolle in dieſen Sack; 
1 Juden kamen inzwiſchen mit einem Wagen herbeigefahren, kauften 
11 Wolle für 31 Rthlr., wovon Czapla 2 Rthlr. und Sierszulski 
gabe an ſich nahm, wonächft die Juden mit der auf ihren Wagen 
geladenen Wolle ſich entfernten. Czapla hat das begangene Verbrechen 
hi vorſtehender Weiſe offen eingeſtanden, Sierszulski dagegen, ſo wie 
5 beiden Hehler Schmuckler und Seelig ſtellen die ihnen zur Laſt ge— 
egte That in Abrede. Es war jedoch bei dem Schmuckler eine Ne: 
ion abgehalten worden und man fand unter mehreren anderen 

äcken mit Wolle, auch 2 Saͤcke bei ihm, welche nach Angabe der bei⸗ 
en Belaſtungszeugen Michael und Sophia Matelska am 4. Juli 
Kon, Morgens der Sierſzulski von ihnen geborgt hatte. Ein Defen— 
am alzeuge des Schmuckler behauptet zwar, einen dieſer Säcke bei die- 
ſon geſehen zu haben, weiß aber nicht, ob er dem Schmuckler oder 
je Jemand gehört. Michael Matelski bekundet, daß er für die bei: 


damsbort der Leder einen Sack hergegeben habe, der oft längere Zeit 
en nen geblieben ſei. Die Verhandlung endet damit, daß die Ans 
geklagten der ihnen zur Laſt gelegten Verbrechen überall ſchuldig be— 


Hehler Schmuckler und Seelig oft Pferde abgeledert und zum 


unden werden und daß nach dem Ausſpruche der Geſchwornen nir- | 


ſclde mildernde Umſtände anzunehmen ſeien. 


. jedoch in Berückſichtigung des offenen Geſtändniſſes bei Czapla 
erde Umſtände anzunehmen und verurtheilt demnächſt den Ezap la 
5 Jahren Zuchthaus und Polizei-Aufſicht auf gleiche Dauer, den 
N duet zu 3 Jahren Zuchthaus und eben ſo langer Polizei--Auf⸗ 
en Schmuckler zu 24 Jahr Zuchthaus und 3 Jahren Polizei⸗ 
Aula’ den Seelig dagegen zu 2 Jahren Zuchthaus und Polizei 

icht auf gleiche Dauer. 
Sach le zweite heut noch ſpät Abends verhandelte Unterſuchungs— 
e wider den Knecht Karl Mettner, welche unter Ausſchließung 


den Deffentlichteit bewirkt wurde, endete damit, daß der Angeklagte we⸗ 


a 
zen zu 2 Jahren Zuchthaus verurtheilt wurde. 


3% Poſen, den 31. J 8 inen Aſſiſen des hi 
Könial de Jannar. Vor den kleinen Aſſiſen des hieſigen 
bee wurde wieder folgender Fall öffentlich ver— 
N * Geſchäftsmänner von Intereſſe fein dürfte. Ei 
ee es in u. . ah 
N „ girte zur Leitung dieſes Betriebes ei 
ehemaligen Mühlenbefiger unter den Namen ci it 1 85 
it di 17 een eines Werkführers, 5 
n jedoch keinen ſchriftlichen Kontrakt, ſondern es 14 N. 
— Sanin uur mündlich verabredet, daß der Werkführer die Hälfte 
—— an nach Abzug der Unkoſten als Lohn für ſeine Arbeiten 
—— ſollte. Dieſer hat nun eine Parthie Mehl von 112 Centner 
; En. verkauft und dafür einen Theil des 
r g ge 
IPA abgefü 5 
fahren, 9 den Reſt aber unterſchlagen. Als dies Letzterer er 


los zu w er ihn ſofort des Dienſtes entlaſſen und ihm, um ihn nur 
er Seren den unterſchlagenen Geldbetrag geſchenkt. Darauf ſei 
es mrages füt nen nach Stettin gereiſt und habe auch den Reſt 
genommen un 1 


we 
Wertfaheer nes gegen ihn erhoben. 


berechtigt ſondern Kompagnon des Mühlenbeſitzers und ſonach wohl 
den Erlös 


: te, habe allein die Lei Müh⸗ 

lenbetriebes i gt allein die Leitung des Müh⸗ 
ſo wie den Verfa Mehls und die Einziehung der 

dard ! e, den reinen Gewinn getheilt. Wer 
arüber ſei Det verabredet worden. Ange— 
nung im Oeftern zur gegenſeitigen Berech— 
Bin vernommenen 3 aber nicht darauf eingehen wollen. Von 
bei ihnen den Gin; eugen haben einige bekundet, der Angeklagte habe 
nie ſo, — — = Kompagnons gemacht, da ein Werkfüh⸗ 
en werde. Me er Angeklagte gethan, um das Geſchäft bemü- 


re 
er Voruntersuchung: des Erſteren 


unter Anderem, daß 
tirt wurde, ein = 


fei. 
werden verleſen und es ergiebt ſich aus denſelben 
ein P Angeklagter, als er durch zwei Gensdarmen arre— 
die Geusdarmer apier zu verſchlucken bemüht war, woran er durch 
über das 3 worden. Dies Papier fei der Schlußzettel 
elegenheit a Mehl geweſen. Auch habe Angeklagter bei dieſer 
wurde aber von Sinftern feine Brieftaſche weit von ſich geworfen, dieſe 
Geld entdeckt. den Gensdarmen gefunden und in derſelben 35 Kthlr. 
glauben mochte e Verhaftung des Angeklagten geſchah, nicht wie er 
Behufs Verbüßung egen der gegen ihn erhobenen Auklage; ſondern 
Gefängnißſtrafe — ar gegen ihn früher erfannten 6 monatlichen 
— erkannte ben nderſetlichteit gegen die Obrigkeit. — Der 
urtheilte ihn zu 12 f 
Wochen Gefenguuß, Wen Oefüngnip, 100 Rethlr. Geldbuße event. 5 
und Koſtentragung. uſt der bürgerlichen Ehrenrechte auf I Jahr 
Poſen, den 31. Jan 
Warthe war Mittags 3 Fuß 9 
Thauwetter will die Eisdecke nicht brech 
© Oſtrowo, den 28. Januar. . =: 
des diesmaligen Schwurgerichts. tern war die letzte Sitzung 
— 5 vertagt und 14 erledigt worden. * ng an 
freigeſprochen und die übrigen verurtheilt. Das höchste Strare 


— heutige Waſſerſtand der 


Der Gerichtshof be: 


Hebung unzüchtiger Handlungen mit einem Madchen unter 14 


dete. 


maaß war Hinrichtung durch das Beil; das niedrigfte 6 Monate Ge⸗ 
fängniß. — Am 25. und 26. ſtand eine Mord⸗ und Raubſache zur 
Verhandlung. Die Angeklagten, der Tagelöhner Stanislaus Bruzda 
aus Meomica und die Tagelöhner Auguſt Heyder und Auguſt Her⸗ 
manski aus Kempen ſaßen auf der Anklagebank. Sie ſind beſchuldigt, 
in der Nacht vom 29. zum 30. Mai 1852 zu Kraſzkow bei Kempen 
den Handelsmann Heimann Jakubowicz und deſſen Ehefrau Lore geb. 
Goldfiſch ermordet und beraubt zu haben. Die beiden Eheleute be- 
wohnten ſeit Michaeli 1849 miethweiſe ein abgeſondert ſtehendes Haus 
für ſich allein und nährten ſich vom Kleinkram und der Fleiſcherei. 
Am 30. Mai 1852, als am 1. Pfingſtfeiertage, kamen mehrere Per- 
ſonen in das Haus der Jakubowiczſchen Eheleute, um Fleiſch zu kau⸗ 
fen. Sie fanden die Thür zum Hausflur unverſchloſſen. Die zur 
Stube und zu der im Hausflur belegenen Kammer führenden Thüren 
dagegen waren nicht zu öffnen, weil erſtere von innen verſchloſſen und 
von letzterer die Klinke abgezogen war. Die Beſorgniß, daß den ge—⸗ 
nannten Eheleuten irgend etwas zugeſtoßen ſein könne, veranlaßte den 
Wirth derſelben, der vorher ſchon aus Vorſicht auch die Hausthür 
mit einem Vorlegeſchloß verſehen hatte, die Sache dem Schulzen an⸗ 
zuzeigen, welcher ſich auch am Nachmittage in die Wohnung begab, 
und die Stubenthur durch einen Schloſſer aufſprengen ließ. In die 
Stube eingetreten, bemerkte man große Unordnung. Die Betten lagen 
zerſtreut umher; Koffer und Schrank ſtand offen, während die Schlüſſel 


dazu in einer Tiſchſchublade, dem gewöhnlichen Auf bewahrungsorte 


lagen. Mit der aufgefundenen Klinke wurde die Thür der Kammer 
im Flur geöffnet, und hier fand man die Leiche der Lore Jakubowiez 
mit den Füßen nach der Thüre geſtreckt, auf der Erde liegen. Die 
Räume der Wohnung wurden von dem Schulzen und Tags darauf 
von dem Diſtrikts-Kommiſſarius genan durchſucht, von dem Ehe— 
manne Jakubowiez aber keine Spur gefunden. 

Bei der am 2. Juni vorgenommenen Sektion der Leiche ergab es 


ſich, daß dieſelbe mehrfache Kopf- und Halsverletzungen zeigte; der 


Ringknorpel des Halſes war in der Mitte durchbrochen, um den Hals 
lief eine feſtumſchlungene Schnur, welche einen tiefen Einſchnitt bil⸗ 
Wo der Kopf lag, war eine Blutlache und über derſelben war 
in dem Balken ein mit Blut gefleckter Nagel eingeſchlagen; der weiß 
angeſtrichene Balken war an dieſer Stelle ebenfalls mit Blut geröthet. 


Das Gutachten der Aerzte geht dahin, daß die Lore Jakubowicz durch 


eine, den vorhergegangenen und nicht abſolut tödtlichen Verletzungen 
nachfolgende Straugulation mit einer um den Hals gelegten Schnur 
mittelſt Zuſammenſchnürens mit der Hand auf gewaltſame Weiſe ums 
Leben gebracht worden ſei. 

Am 7. Juni wurde auch die Leiche des Jakubowicz in einem, etwa 
200 Schritte von Kraczkowo belegenen, ſchon in der Blüthe ſtehenden 
Kornfelde aufgefunden; dieſelbe lag in einer Furche und zeigte viel 
fache Zerſtörung. Die Kleidungsſtücke waren theilweiſe vom Körper 
losgetrennt und in Fetzen zerriſſen; zu den Füßen der Leiche lag eine 
Handvoll dunkler Haare; ebenſo hingen am Nagel des linken Zeige⸗ 


fingers ſolche Haare. — Am Schädel ergaben ſich bei der Section 


ſtarke Verletzungen, deren eine von einem ſtarken Schlag mit einem 
Hammer herzurühren ſcheint. j 

Die Tödtung der Jakubowiczſchen Eheleute wird den 3 Ange⸗ 
klagten: Stanislaus Bruzda iſt 28 Jahr alt, katholiſch, unverheira— 
thet, zur Kriegsreſerve gehörig; Auguſt Heyder iſt 25 Jahr alt, ka⸗ 
tholiſch, unverheirathet und zum Heere nicht gehörig und Auguſt 
Hermanski, iſt 23 Jahr alt, katholiſch, unverheirathet und ebenfalls 
nicht zum Heere gehörig. — Alle drei ſind bereits mehrfach wegen ge— 
waltſamer Diebſtähle rechtskräftig verurtheilt und beſtraft. 


Von dieſen Dreien hat Bruzda ein umfaſſendes gerichtliches Ge⸗ 
ſtänduiß abgelegt, wonach ſich die Sache folgendermaßen zugetragen 
hat: Am Pfingſtſonnabend, den 29. Mai 1852, kamen Heyder und 
Hermanski zu Bruzda, als er bereits auf einem Heuboden bei ſeinem 
Bruder zu Meomiee ſchlief, und forderten ihn auf, mit ihnen Roggen 
ſtehlen zu gehen. — Er folgte ihnen und als fie auf dem Wege nach 
Krqezkow waren, geſellte ſich noch der dort auf fie wartende, inzwi⸗ 
ſchen verſtorbene Tagearbeiter Lewandowski zu ihnen, der ihnen zu— 
redete, den Jakubowicz zu ermorden und zu berauben. Hierauf gingen 
fie nach Kraczkow zu, wo Bruzda und Lewandowski in die Behau⸗ 
ſung der Ermordeten ſich begaben, während die andern außerhalb an 
dem vorerwähnten Kornfelde ſtehen blieben. — Die erſteren beiden 
lockten den Jakubowicz unter dem Vorwande, daß Lewandowski ein 
Fell und Wolle im Roggen verſteckt habe und es verkaufen wolle, aus 
feiner Wohnung, und führten ihn dorthin, wo ihre Helfershelfer 
warteten. Bruzda erzählt nun weiter, wahrſcheinlich um ſich zu er— 


culpiren, wie er kurz vor Ankunft auf jenem Punkte unter Vor⸗ 
gebung eines Nebenzwedes ige Be ai 


; auf einige Zeit bei Seite gegangen, aber 
recht gut bei der Helle der Macht geſehen habe, wie zuerſt Hepder von 
ſeinem Verſteck aufgeſprungen, auf den Jakubowicz mit einem Zaun⸗ 
pfahl losgeſchlagen, und dieſer zuſammenſtürzte, ſich aber wieder er⸗ 
hob und nun die übrigen gemeinschaftlich auf ihn herfielen und ihn 
würgten. Als er ſich darauf feinen Gefährten näherte, lag Jakubo— 
wicz bereits leblos am Boden. Als fie den Ermordeten hierauf plünz 


derten und kein Geld bei ihm fanden, ſtieß Lewandowski noch dreimal 
mit den Abſätzen den Leichnam, worauf ſie ſich ſaͤmmtlich auf dem 


M 
leubeſitzer, ſond er Zeugen befunden dagegen, nicht nur vom Müh⸗ 
Neſer lim Berti vom Angeklagten ſelbſt gehört zu haben, daß 
m Mehrere Verhandlungen aus | 


Angeklagten des Betruges ſchuldig und vers | 


oll. — Trotz dem anhaltenden 


Wege nach Krgezfow entfernten, wobei Hermanski geäußert: „wenn 


wir den Juden todtgeſchlagen, müſſen wir auch die Jüdin tödten.“ 
Nachdem ſie an die Jakubowiczſche Wohnung gekommen, gingen 
fie bis auf Bruzda, der nur unter dem Fenſter von außen geſtanden 
und zugeſehen haben will, ſämmtlich ins Zimmer, wo Hermauski die 
Jakubowicz am Halſe faßte und würgte. Als fie zu ſchreien begann, 
ſprang auch Heyder hinzu; fie ſchleppten die Unglückliche hierauf in 
den Hausflur, wo Heyder ein Stück Schnur von dem Riegel der 
Haus thür abriß, der Jüdin um den Hals legte und beide ſie nun ſo 
lange würgten, bis ſie den Geiſt aufgab. Darauf zogen ſie den Leich⸗ 
nam in die Kammer, zogen die Klinke ab und warfen ſie, im Zimmer 
angekommen, in eine Tiſchlabe. — Hierauf raubten fie außer 16 
Rthlr. 11 Sgr. 4 Pf. baaren Geldes verſchiedene Sachen und Kleider; 
das erſtere theilten ſie ſofort, die Sachen ſoll zum Theil Bruzda, in 
deſſen Beſitz ſie auch befunden wurden, an ſich genommen und im 
Walde bis auf Weiteres vergraben und fie erſt am 3. Juni feiner 
Schweſter zum Verkauf nach Schildberg mitgegeben haben. — Am fel- 
ben Tage iſt Bruzda vom Gendarm Ziegert zu Schildberg im Beſitze 
mehrerer Effekten betroffen worden, welche als früher den Jakubowiez— 
ſchen Eheleuten gehoͤrend erkannt wurden. Unter den geraubten Sachen 
waren auch weiße Stücke Leinwand. Nach den Ausſagen zweier Zeugen 
aus Kempen, die dem Heyder und Hermanski gegenüber wohnen, 
waren Letztere am erſten Pfingſtfeiertage 1852 ſehr früh mit weißen 
Packeten in der Richtung von Krgezkow kommend, geſehen worden. 
Dieſe Ausſagen, wie das Geſtändniß des Bruzda und andere 
vorliegende Indizien ſprechen gegen die beiden andern Angeklagten und 


der Ausſpruch der Geſchwornen lautet: bel Bruzda mit mehr als 7 
Stimmen ſchuldig; bei Heider und Hermanski ſchuldig mit 7 gegen 
5 Stimmen. Der Gerichtshof trat bei Letztern der Majorität bei und 
erkannte dem Antrage der Staatsanwaltſchaſt gemäß für alle drei 
Verbrecher auf Hinrichtung durch das Beil. — Noch iſt 
kaum 13 Jahr verfloſſen, ſeit wir hier die Köpfe von 4 an einem 
Doppelmorde und Raube gemeinſchaftlich betheiligten Verbrecher fallen 
ſahen, und ſchon ſteht uns leider daſſelbe ſchreckliche Schauſpiel wegen 
eines faſt ähnlichen Verbrechens an drei Individuen wieder in betrüͤ⸗ 


bender Ausſicht. 

T Gneſen, den 28. Januar. Vor Kurzem iſt der Emigrant 
Biernacky, der ſich früher mit einer Inländerin verheirathet hatte 
und dadurch in den Beſitz eines Gutes gelangt war, auf dem er ſich 
aber Schulden halber nicht halten zu können ſchien, von hier zwangs⸗ 
weife nach Frankreich ausgewieſen worden. Soviel verlautet, ift die 
Ausweiſung dadurch hervorgerufen worden, daß Biernackg ſich früh 
die Erlaubniß zur Niederlaſſung durch Angabe entſtellter Thatfachen 
zu verſchaffen gewußt, auch ſonſt die Bedingungen nicht eingehalten 
hat, an welche jene Erlaubniß geknüpft worden war, namentlich auch 
1848 ſelbſt thätigen Antheil an der Aufwiegelung der ländlichen Be⸗ 
völkerung genommen hat. Da die für ihn höheren Orts eingelegten 
Verwendungen fruchtlos geblieben waren und unter den obwaltenden 
Umſtänden ſelbſt auch die Fürſprache einer ihm verwandten Hofdame 
am Sächſiſchen Hofe, Frl. v. Dobrzyeka, nicht berückſichtigt wer⸗ 
den konnte, ſo iſt Biernacky jetzt nach Frankreich ausgewieſen und bis 
zur Gränze von einem Polizei-Beamten begleitet worden. — Auch 
ein ſchon früher von hier verwieſener Ausländer, v. Berlier, der 
1846 und 1848 ſehr unnütz gemacht und an den Unternehmun en 
unferer Polnischen Demokraten ſich eifrigſt betheiligt hatte, kehrte 
jüngft ohne jede Erlaubniß wieder hieher zurück, wurde aber ſofort 
von ſeinen zahlreichen Gläubigern wegen Wechſelſchulden eingeſperrt. 
Als dieſe aber ſich überzeugt hatten, daß von ihm nichts zu erlangen 
war, ſo wurde er alsbald von der Polizei ſeinem politiſchen Freunde 
Biernacky nachgeſchickt. — Eine kürzlich von mehreren hoheren Geiſt⸗ 
lichen ausgegangene und vom Erzbiſchof unterſtützte Vorſtellung an 
das Miniſterium verlangt, daß den Einſchätzungs-Kommiſſionen zur 
Veranlagung der Einkommenſteuer Abgeordnete der kath. Pfarrgeiſt⸗ 
lichkeit beigegeben werden, um die Kommiſſionen, die man beſchuldigte, 
daß ſie die Geiſtlichen zu hoch abſchätzten, eines beſſeren zu belehren. 
Natürlich iſt auf dieſe Forderung ein ablehnender Beſcheid erfolgt. 


Muſterung Polniſcher Zeitungen. 

Der Üzas beruft fich bei feinen Beweisfuͤhrungen gegen die Ba⸗ 
dener Regierung in ihrem Streite mit dem Erzbiſchof von Freiburg in 
der Regel auf die Anſichten der Kreuz⸗Zeitung, die in dem beregten 
Streite entſchieden Partei für den Erzbiſchof und die Römiſche Hierarchie 
nimmt, und zeigt ſeinen Leſern, mit welcher Unparteilichkeit auch ein 
proteſtantiſches Blatt die Rechte der katholiſchen Kirche anerkennt und 
vertheidigt. In Nr. 21. eitirt der Czas aus der Rundſchau der Kreuz⸗ 
Zeitung für 1854 den Abſchnitt, der über den Badener Kirchenſtreit 
handelt und in welchem der achtzigjährige Greis, der ſich gegen ſeine 
Regierung erhebt, bis in den Himmel erhoben wird, und bezeichnet die 
darin entwickelten religioͤſen Anſichten als „ein faſt ultramontanes 
Glaubensbekenntuiß.“ Wahrſcheinlich wird der Kreuz⸗Zeitung ein 
ſolches Lob aus dem Munde der ultramontanen Partei um fo weniger 
angenehm ſein, als fie oft Gelegenheit genommen hat, ſich gegen den 
ihr von proteſtantiſcher Seite gemachten Vorwurf ultramontaner Be⸗ 
ſtrebungen auf das Nachdrücklichſte zu verwahren. 

Der Warſchauer Korreſpondent des Czas erwähnt einen im 
Dziennik Warszawski vor Kurzem enthaltenen Artikel des gelehrten 
Anton Nowoſielski über die Wahrheit des Katholicismus, und 
bemerkt über die Aufnahme, die derſelbe beim Warſchauer Publikum 
gefunden habe, Folgendes: Wie Alles, was die gelehrte Feder des 
Herrn Nowoſielski zu Tage fördert, ſo berührt auch der gedachte Ar⸗ 
tikel über den Katholicismus die wichtigſten Lebensfragen, die erhaben⸗ 
ſten Wahrheiten. Aber bei uns herrſcht eine ſolche Lauheit, eine ſolche 
Gleichgültigkeit gegen den Glauben, dieſes einzige Band, das uns 
noch an die Vergangenheit knüpft, daß der Artikel des Herrn Nowo⸗ 
ſielski nicht die geringſte Beachtung gefunden hat. Die erſte beſte lite⸗ 
rariſche Polemik, der erſte beſte Witz, fo wie die unbedeutendſte Bör⸗ 
ſenneuigkeit oder die nichtigſte ſocialiſtiſche Sophiſtik nehmen die Auf⸗ 
merkſamkeit Aller in Auſpruch; aber eine Abhandlung über unſeren 
heiligen Glauben, eine wahrhaft philoſophiſcher Nachweis der Rück⸗ 
ſichtsloſigkeit der Deutſchen Träumer, eine Aufdeckung der Freiſin⸗ 
nigkeit unſeres katholiſchen Glaubens, der nur in ſolchen Dingen 
das Raiſonnements ausſchloß, in welchen die menſchliche Vernunft 
nothwendig irren muß, — das Alles, und wenn es noch ſo geiſtreich 
dargeſtellt iſt, läßt das Warſchauer Publikum unberührt. Wir mögen 
lieber die erſte beſte Poſſe, die unſern Geiſt nicht anſtrengt, die unſerer 
Eitelkeit ſchmeichelt, die durch die Leere ihres Inhalts uns in der ho⸗ 
hen Meinung von unſerm Verſtande beſtärkt; aber eine religiöſe Ab⸗ 
handlung, die unſeren fleiſchlichen Begierden Gewalt anthut, unſern 
Stolz demüthigt, unſere Eigenliebe beugt, iſt uns zuwider. 


Angekommene Fremde. 
Vom 31. Jaunar. 
HOTEL DE DRESDE. Die Kaufleute Ronniger aus Chemnitz, Stein⸗ 

brügge aus Bremen und Keyn aus Solingen; die Gute beſitzer v. Bien⸗ 
kowski aus Smuſzewo, v. Jaraczewski aus Leipe, v. Stablewski aus 
Sliwno, v. Nadonsfi aus Starkowiee und v. Radonski aus Rudnicz. 
BUSCH’S HOTEL DE ROME. Gutsbeſitzer Stoltenburg aus Neu⸗ 
m. ek Schoorer wen are aus Offenbach; Seelig 
eipzig, mann aus Lüdenſcheid, Frankenthal i 
e e e eee ee 
; iR ADLER. utsb. v. Knoll jun. aus Bo scielne ; 
Landrath a. D. v. Moſzezenski aus Wyniekzeite 3 web 
Sıyrle aus Schrimm und Frau Bürger Krieger aus Krotoſchin. 
HOTEL DE BAVIERE, Die Gutsbeſitzer Graf Plater aus Prochy und 
Okuliez aus Golin. 
BAZAR. Die Gutsbeſitzer v. Sczaniecki aus Boguſzyn und Graf Buinski 
aus Pamiatkowo. e 
HOTEL DE PARIS. Gutsb. Hubert aus Gorowke; bie Gutsb.⸗Frauen 
v. Krynkowska aus Popowo und Czachorska aus Ocieſzyno; Probſt 
Szulezewski aus Siemowo; Kreisrichter v. Zabkocki aus Grätz. 
HOTEL DE BERLIN. DOcfonomie-Ratb Kraber aus Berlin; Kunſt⸗ 
Gärtner Heyne aus Jarocin; Dr. med. Keyſer aus Kozmin; Oekonom 
Bock aus Trojanowo; Sekretair Brade aus Wierzenica; Gutspächter 
Klein aus Jankowo. N f 4 
DREI LILIEN. Lehrer Eeliheweti aus Mogilne. 
EICHENER BORN. gubewerfbefiger Weiß aus Schrinm; die Kaufleute 
Braun aus Czerleins, Findemaun aus Gollancz und Breslauer aus 


Schmiegel. 2 b 
HOTEL ZUR KRONE. Die Kaufleute Hambu 
Gitinger und Cigarrenfabrikant Aſch aus ne 2 
enn 3 Konditor Greczynski aus Magdeburg, l. Fischerei 
r. . 


Stadt: Theater zu Poſen. 

Mittwoch den 1. Februar. Siebente Vorſtellung 
im 6. Abonnement. Auf vielſeitiges Verlangen: 
Fauſt. Tragödie von Göthe. Muſik von Radziwill 
und Lindpaintner 

Donnerſtag den 2. Februar. Achte Vorſtellung 
im 6. Abonnement: Der Templer und die 
Jüdin. Große Oper in 3 Akten von Marſchner. 

Freitag den 3. Februar. Erſtes Gaſtſpiel 
der Sennora Pepita de Oliva, 
erſte Tänzerin vom Königl. Hoftheater in Madrid. 
Dazu: Der Wittwer. Luſtſpiel in 1 Akt von 
Reinhardſtein. Hierauf: Der Weg durch's 

enfter. Luſtſpiel in 1 Akt nach Seribe von 

riedrich. Zum Schluß: Der Verſtorbene. 
Poſſe in 1 Akt von Tenelli. c 

Sonnabend den 4. Februar. Zweites und vor⸗ 
letztes Gaſtſpiel der Sennora Pepita de Oliva. 
Dazu: Der Dorfbarbier. Komiſche Oper 
in 1 Akt von Schenk. Hierauf: Richelieu, oder: 
Der erſte Waffengang. Luſtſpiel in 2 Akten 


nach dem Franzöſiſchen don Heine. 

Sonntag den 5. Februar. Letztes Gaſtſpiel 
der Sennora Pepita de Olixa. Dazu: Doktor 
und Friſeur, oder: Die Sucht nach 
Abenteuern. Poſſe in 2 Akten von Kaiſer. Muſik 
von Barbieri. Hierauf: Der Kammerdiener. 


Luſtſpiel in 1 Akt nach Scribe von Krickeberg. 

Die noch vorhandenen Billets zu den beiden erſten 
Gaſtvorſtellungen der Sennora Pepita, fo wie Bil: 
lets zu Logen und Sperrſitzen zur dritten, werden 
im Theaterbüreau ausgegeben. Zur zweiten Vor— 
ſtellung bleibt bis zum Tage der Vorſtellung jeine, 
zur dritten Gaſtrolle der Künſtlerin aber bleiben drei 
Fremdenlogen reſervirt. 

Zur erſten Gaſtvorſtellung derſelben gelten die 
gelben Sperrſitz- und die grünen Logenbillets, 
zur zweiten die roſa Sperrſitz- und die blauen 
Logenbillets, zur dritten die grünen Sperrſitz- und 
die weißen Logenkarten. 

Die zu den Sperrſitzen beigegebenen Nummern 
werden von den Inhabern derſelben bei ſich behalten, 


„ 


Her och den 1. Februar c. findet 
im naturwiſſenſchaftlichen Vereine der ö 
ö achte Vortrag 
% ſtatt. Der Realſchullehrer Herr Dr. Brüllo w 5 
wird über die ſelbſtſtändige Bewegung 2 
b im Pflanzenreich ſprechen und zwar im 5 

4 
8 


Saale der Königl. Luiſenſchule. | 
Eintrittskarten zu den einzelnen Vorträgen 

find in den Buchhandlungen der HH. Mitt: 

ler und Zupanski für 10 Sgr. zu haben. 


x Der Vorſtand 
des naturwiſſenſchaftlichen Vereins. 2 
eee. 
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Die Verlobung meiner Tochter Erneſtine mit | 


dem Herrn Philipp Matthias hier, beehre ich 
mich Verwandten und Freunden, ſtatt jeder beſon— 
deren Meldung, hierdurch anzuzeigen. 

Poſen, den 30. Jauuar 1854. 

Jonas Landsberg. 

Als Verlobte empfehlen ſich: 

Cäcilie Witt, Samter. 
Leſſer Tuch, Obornik. 

Die unbekannten Abſender der nachſtehenden, hier 
aufgegebenen und als unbeſtellbar zurückgekomme— 
nen Sendungen, als: 

1) ein Brief an Hübner in Zirke mit einem 
goldenen Ring, vom 21/12.; 
2) ein Brief an Szadkowski in Poſen mit 
I Rthlr., vom 21./12.; 
3) ein Brief an Johanna Wuden in Dätzdorf 
bei Breslau mit 1 Rthlr., vom 1/ J.; 
4) ein Brief an Valentin Lampert in Ma⸗ 
rien werder mit! Packete V. S., vom 2./12,; 
werden hiermit zur ſchleunigſten Empfangnahme die— 
ſer Gegenſtände mit dem Bemerken aufgefordert, daß 
wenn ſich dieſelben binnen 4 Wochen, vom Tage des 
Erſcheinens dieſer Bekanntmachung an gerechnet, 
nicht melden, mit denſelben nach den geſetzlichen Bes 
ſtimmungen verfahren werden wird. 

Poſen, den 29. Januar 1854. 

Königliches Poft-Amt. 
eee 
Gdictal-Gitation. 

Der am 30. September 1809 in Weſtpreußen 
geborene Sohn des am 24. Oktober 1831 zu Ur⸗ 
banowo, Kreis Chodzieſen, Regierungsbezirk 
Bromberg, verſtorbenen Erbpächters Andreas 
Gorski, Namens Franz Görski, welcher ſich 
zu Oſtern 1831 von ſeinem Vater entfernt und nach 
einem kurzen Aufenthalte zu Oſtro wo angeblich 
nach Polen gegangen fein ſoll, und die etwanigen 
noch unbekannten Erben deſſelben werden hierdurch 
aufgefordert, ſich ſpäteſtens in dem auf 

den 21. Juni 1851 Vormittags 11 Uhr 
vor dem Herrn Kreisrichter Wehrkamp au hieſi— 
ger Gerichtsſtelle anberaumten Termin entweder 


perſönlich oder ſchriftlich zu melden und von ihrem 
Leben und Aufenthalt Nachricht zu geben, widrigen⸗ 
falls ſie für todt erklärt und ihr Vermögen den ſich 
legitimirenden Erben zugeſprochen und verabfolgt 
werden wird. 
Margonin, den 11. Juni 1853. 
Königliche Kreis-Gerichts-Commiſſion. 
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Noth wendiger Verkauf. 
Königliches Kreisgericht zu Schroda, 
Erſte Abtheilung. 

Die dem Julian Brix gehörigen, in Ry⸗ 
bitwy sub Nr. J. und 2. belegenen Grundſtücke, 
aus einem Königlichen und einem adeligen Antheile 
beſtehend, abgefchägt und zwar: 

1) die beiden Antheile zuſammen auf 

7207 Rthlr. 26 Sgr. 11 Pf., 
exkluſive eines Seeantheils und einer Inſel; 
2) der Königliche Antheil (Nr. II.) auf! 

2218 Rthlr. 28 Sgr. 5 Pf. und 
3) der adelige Autheil (im Hypothekenbuche als 
Freiſchulzengut mit Nr. J.) bezeichnet, abgeſchätzt: 
a) ohne Rückſicht auf die von dem Grafen 
v. Skörzewski angemeldeten, aber ſtreitigen 
Anſprüche der Fiſchereigerechtigkeit und der Er— 
hebung eines Laudemii von Nr. J. auf 
4977 Rihtr. 16 Sgr. 10 Pf. 
b) nach Abzug der Laudemiallaſt, jedoch ohne Rück⸗ 


ficht auf die Fiſchereigerechtigkeit des v. Sköͤ— 


rzewski, auf 
4889 Rthlr. 10 Sgr. 2 Pf. und 
c) nach Abzug beider Berechtigungen des v. Skö— 
rzewski (zur Erhebung eines Laudemii und 
zur Fiſchereigerechtigkeit) nur auf 
3896 Rthlr. 2 Sgr. 
zufolge der, nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen 
in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe ſollen 

am 22. Juli 1854, Vormittags 10 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Schroda, den 2. Dezember 1853. 
green 
6 Bekanntmachung. 5 
3 Zum Verkauf von Sechszehnhundert Stäm— 

F men gut beftandenen, kiefern Bau- und Nutz— 
6 holz, auf dem Stock, aus der Bomſter Käm— 

C mereiforſt, haben wir einen Termin auf 
Donnerftag den 23. Februar e. 
Vormittags 10 Uhr im Forſthauſe der gedach— 
ten Forſt angeſetzt, wozu Kaufliebhaber mit 
dem Bemerken eingeladen werden, daß der Zu⸗ 

& fchlag vorbehalten bleibt. 

Jeder Bieter hat vor der Lizitation eine 
Kaution von Fünfhundert Thalern baar zu 
deponiren. 

Die Kaufbedingungen können in den Dienſt— 
6 itunden in der Magiſtrats-Regiſtratur hierſelbſt 
F eingeſehen werden. 

Bomſt, den 27. Januar 1854. 
\ Der Magiſtrat. 9 
PPP 

Das in Wreſchen sub Nr. 7. auf der Poſener 
Straße belegene, vormals Zöllner ſche Grundſtück, 
mit ſehr guten Kellern und Speichern, will ich unter 
ſoliden Bedingungen verkaufen oder auch verpachten. 

Selig Auerbach, Friedrichſtr. Nr. 13. 

Auf dem Dominium Wosmowo foll vom 
1. März ab auf 3 Jahre die Ziegelei verpachtet 
werden. 

Durch Aufſtellung einer Ziegelpreſſe auf mei— 
nem Etabliſſement, welche durch Dampf getrieben 
wird, bin ich in den Stand geſetzt, jede Lieferung 
von allen Arten Mauer- und Dachziegeln, hohlen 
Mauerſteinen, Fließen und Formſteinen, Drain— 
Röhren in jeder beliebigen Größe zu den bifligften 
Preiſen zu übernehmen und bei rechtzeitiger Beſtel— 
lung prompt auszuführen. 

Gleichzeitig empfehle ich Steinpulver und Rü— 
dersdorfer Kalk in beſter Qualität. 

Schwerin an der Warthe, den 23. Jau. 1854. 

1 S. Holtzinger. 

Wer die Engliſche oder Spaniſche oder Franzöſi— 
ſche Sprache in kurzer Zeit praktiſch zu erlernen Luft 
hat, melde ſich kl. Gerberſtraße Nr. 9. eine Tr. bei 

8 H Mannheim. 

Auf das Erſuchen mehrerer meiner Herren Kol— 
legen habe ich mich bereit erklärt, die Beſetzung va— 
kanter Gehülfen-Stellen zu vermitteln. Ich erſuche 


daher die Herren Apotheker der Provinz, ſich in ders 
artigen Fällen an mich zu wenden. Die Herren Ge— 


hülfen, welche meine Vermittelung, die für fie koſten- 

frei ſtattfindet, benutzen wollen, belieben mir ihre 

Zeugniſſe in Abſchrift, jedoch portofrei, einzuſenden. 
. Jagielski, 

Apotheker in Bofen, Markt 41. 


Ed, Ichon in Bremen, 


von der Obrigkeit angeſtellter und beeidig— 
ter Schiffsmakler, 
erpedirt am 1. und 15. eines jeden Monats nach 
New⸗ Bork, Baltimore, New Orleans 
und in der geeigneten Jahreszeit auch nach Gal— 
veſton und Quebelk ſchone, ſchnellſegelnde, ku⸗ 
pferfeſte und gefupferte Dreimaſter erſter Klaſſe, wel— 
che zum Transport von Auswanderern erbaut und 
eingerichtet find. Die Paſſagepreiſe find aufs Bil— 
ligſte geſtellt und wird auf fraufirte Anfragen gern 
weitere Auskunft von mir ertbeilt. 
Gutta⸗Percha⸗Firnißt in Topfen mit Ge⸗ 
brauchsanweiſung à 5 Sgr. Mittelſt dieſes neuen 
praktiſchen Mittels, welches das Leder vorzüglich 
konſervirt und geſchmeidig erhalt, kaun man alles 
Schuhwerk gegen Näſſe und ſelbſt gegen den alles 
durchdringenden Schnee und Thau vollkommen 
waſſerdicht machen. Zu haben bei 
J. J. Heine, Markt 85. 


ESTER 
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Sega 
Meine neu etablirte Wein-, Mate⸗ 
rial⸗ und Delikateß⸗ Handlung em⸗ 
pfehle ich dem geneigten Wohlwollen eines 
geehrten Publikums, namentlich: friſchen 
Lachs, Neunaugen, Pomeranzen, Feigen, 
friſchen Ruſſiſchen Bouillon sc. und zwar in 
beſter Waare, ſo wie zu billigſten Preiſen. 
W. Dyderski in Poſen, 
Waſſerſtraße Nr. 2. 
Soggsgas nagen 
Echtes Klettenwurzel⸗ Del à Flacon 
74 Sgr., anerkannt als das kräftigſte und wirk— 
ſamſte Mittel, um den Haarwuchs mächtig zu 
befördern und das Ausfallen der Haare fofort 
zu verhindern. Zu haben bei a 
J. J. Heine, Markt 85. 
Glacee:Handfchube in allen Farben, vor- 
züglich weiße in beſter Qualität, empfiehlt 
Ch. Baumann, 
Wilhelms-Platz Nr. H. 
pos dung ig ue "wlork 
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Ju Folge der Verordnung des Königl. Polizei— 
Direktoriums vom 11. Januar c. (Poſener Zeitung 
Nr. 11. d. J.) ſieht ſich die unterzeichnete Junung 
veranlaßt, Folgendes zur Kenntuiß des Publikums 
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zu bringen: 


I) vom J. Februar d. J. kaun die Semmel nur zu 
1 Sgr., 4 Pf. und 2 Pf. verkauft werden; 

2) Wiederverkäufer können nur einen Rabatt von 
6 Pf. pio 5 Sgr. erhalten; 

3) die bisher übliche Sonntagszugabe, welche in 
der Regel nur den Dienſtboten zu Gute kommt, 
fällt von dieſem Tage au weg; 

4) die Sitte des Billigerverkaufens der alten Back— 
waaren muß aus dem Grunde wegfallen, in— 
dem die Behörden ebenfalls darauf halten wer— 
den, daß die alten Waaren die in den Taxen 
normirten Gewichtsſätze halten müſſen. 

Poſen, den 26. Jauuar 1854. 

Der Vorſtand der Bäcker : Innung. 
Pöppel. Preisler. 
Braunfelſer Kartoffelmühlen 
aus der Fabrik von Dr. W. Hamm in Leipzig 

ſind vorräthig bei 
M. J. Ephraim, Markt 79. 
Zuchtvieh⸗Verkauf. 

Ju der Schäferei des Dominii Nieder-Hey— 
ersdorf bei Schlichtingsheim, unweit Glo— 
gau, ſtehen 120 zur Zucht taugliche, reichwollige 
Mutter-Schafe, welche ſeit länger als zehn Jahren 
durch Wirchenblatter Böcke gezüchtet worden 
find, zum Verkauf. Die Abnahme kann bald nach 
der Schur erfolgen. 

Ein Wirthſchafts-Amtmann, der der Deutſchen 
und Polniſchen Sprache mächtig, gute Atteſte, ſo wie 
auch Rekommandation ſeines jetzigen Prinzipals 
nachweiſen kann, wünſcht von Johanni e. ein an— 
derweitiges Engagement, und werden Briefe unter 
Adreſſe M. P. 27. poste restante Posen erbeten. 

Auf dem Dominium NMosnowo findet eine 
Wirthin, die auch im Kochen recht tüchtig iſt, ſofort 
ein Engagement. 


Ein unverheiratheter Gärtner, welcher nicht allein 
den Gemüſebau, ſondern auch die Treiberei verſteht, 
wird aufs Land verlangt und können ſich ſolche mel⸗ 
den in Poſen, Dominikanerſtraße Nr. 3. bei 

D. G. Baarth. 

Eine möblirte Parterre-Wohnung mit einem ſe⸗ 
paraten Eingang iſt vom 1. Februar c. St. Martin 
Nr. 74. zu vermiethen. 

Der Herr, welcher am Sonnabend den 28. d. M. 
im Hötel de Saxe einen Ueberzieher mit ſchwarzem 
Sammetkragen vertauſcht reſp. mitgenommen, wird 
höflichſt erſucht, dieſen beim Reſtaurateur Herrn 
Pielatowski baldigſt abgeben zu wollen. 


Handels : Berichte, 


Stettin, den 30. Januar. Das Thanweiter dauerte 
auch in den letzten Tagen fort und ziemlich ſtarker Re⸗ 
genfall wirkte gleichzeitig zerſtörend auf die Eisdecke der 
Gewäſſer. Die Felder ſind in unſerer Nähe jeßt größs 
tentheils vom Schnee befreit, und man kann, wenn die 
jetzige Witterung fortdauert, binnen Kurzem der Eröff— 
nung der Binnen: Schifffahrt entgegen ſehen In Eng⸗ 
land herrſcht dieſelbe milde Witterung und erlaubt den 
Landleuten bereits mit der Beſtellung der Felder zu be⸗ 
ginnen. Der günſtige Stand der Weizenpflanze dort 
und die Erwartung, daß beim Freiwerden von Eis die 
nahen Gontinentalhäfen bald in Stand geſetzt würden, 
den Engliſchen Markt mit Zufuhren zu verſorgen, wirkte 
lähmend auf das Geſchäft, obgleich die Preiſe bis jetzt 
noch ſich ziemlich auf dem früheren Standpunkte be⸗ 
haupteten. 

Nach der Börſe. Weizen flau, auf Lieferung ohne 
Geſchäft, loco ein kleiner Poſten 88—89 Pfbo., gelber 
kurz Liefer. 93 Rt. bez., 90 Pfd. gelber 35 Mt. bez. 

Roggen unverändert, p. 85 Pfd. 683 Ri. bez., 82 
Pfd. p. Januar 68 Rt. nom., p. Frühjahr 684 Rt. 
Br., 68 Rt. Gd. 

Gerſte, p. Frühjahr 74—75 Pfd. 523 Rt. Br. 

Rigaer Leiuſamen er Schiff 114 Rt, bez. 

Rüböl matt, loco LIE Rt. bez., p. Februar⸗März LIE 
Rt. bez. u. Br., p. April⸗Mai 115 Rt. bez. u. Br. 

Spiritus flau, loco ohne Faß 114, 2 8 bez., mit Faß 
115, 3 g bez., p. Januar 114 9 Gd., 115 8 Br., p. Fe⸗ 
bruar-Marz do., p. Frühjahr 114 8 bez., Br. u. Gd. 

Berlin, den 30. Januar. Weizen loco 85 42 92 Nt., 
87 Pfd. bunt Poln an der Bahn 90 Mt. verk., 874 
Pfd. do. 903 Mt. verk. 

Roggen loco 67 a 71 Rt., 84-86 Pfo an der Bahn 
67 Rt. b. 82 Pfd. verk, p. Januar u. Februar-März 67 
Rt. nom., p. Frühjahr 67-66] Mt. verk. 

Gerſte, große 53 a 55 Rt., kleine 46 a 4 Rt. 

Hafer, loco 33 a 35 Ri., Lieferung p. Frühjahr 48 
Pfo. 35 het. 

Erbſen 70 a 76 Mt. 

Winterrapps 90 Rt., Winterrübſen 89 Mt. 

Rüböl loco 123 Rt. verk. u. Gd., 122 Rt. Br., p. 
Jan. 124 a 4 Rt. verk. u. Gd., 124 Rt. Br., p. Ja⸗ 
nuar⸗Februar 124 Rt. verk, 124 Rt. Br., 123 Rt. Gd., 
p. Februar-März 121 Nit. Br., 124 Rt Gd., p. März: 
April u. p. Frühjahr 123 Mt. Br., 12 Rt. Gd. 

Leinöl loco 124 Rt., Lieferung p. Frühjahr 123 Mt. 

Spiritus loco ohne Faß 32 Rt. verk., p. Jan, u. 
Jan.⸗Febr. 32 — 311 Rt. verk. u. Br., 314 Rt. Gd., 
p. Febr.⸗März ebenſo, p. März⸗April 32— 31? Rt. verk. 
u. Gd, 32 Rt. Br., p. Frühjahr 32 Ri. verk. u. Br., 
311 Ri. Gd 
— ————— 
Thermometer- und Barometerſtand, ſo wie Windrichtung 

zu Poſen vom 23. bis 29. Januar 1854. 


Thermometerſtand 


Barometer⸗ 1 
Tag. | Tiefer J Böhmer | fand. 4 oh 
23. Jan.] — 0,6° ＋ 20% 283 2.88. Sd. 
24. — 5,0% T 12° 28 0,5 Sd. 
F 20° 28 22. 
26. Ze f 20,8 20088 
27. — 14° | + 180 28. 50. Nad. 
28 — 15° + 20° 128: 0,2 [SW 
29. — 10% | + 25° 27 


90: 


Berlin, den 30. Januar 1854. 


Proussischo Fonds, Eisenbahn Aktien. 
Zf. | Brief. Geld. Zf. | Brief. | Geld, 
Freiwillige Staats-Anleihe . .... » 44 — 99 | Aachen-Mastrichter . » »... 0... 4 — 52} 
Staats-Anleihe von 1850ͥ0ũ 4 | — 984 ee ee 4 — 664 
dito von 1852 444 — 984 [ Berſin-Anhal tische. 4 — 1101 
dito J e 41 — 971 dito dito Reer 2204 98 — 
Staats-Schuld-Scheine . 2.2... 31 — 883 | Berlin-Hambur ger 4 1— 100 
Seehandlungs-Prämien-Scheine, . . . — | 140 | — dito dito Prior, an. 44 | — | 1013 
Kur- u. Neumärkische Schuldv., . . 34 | — — Berlin- Potsdam Magdeburger . 4 — 90, 
Berliner Stadt-Obligationen :, + + » 443 — 99% dito ? Ä Aral m 96 
dito dito BER: 88 dito Prior. L. C. 44 — 984 
Kur- u. Neumärk. Pfandbriefe ... 34 —d 98 dito er N ir: ..)4 | — 984 
Ostpreussische dito , 34 — — Berlin-Stettin er. fee n 
Pommersche dito 3 98 — ene Por 44 — — 
Posensche dito 4. — 1023] Breslau-Freiburger St.. 41 106 
dito neue dito 33957 — Cöln-Mindener 22a... 33 — 1107 
Schlesische dito 1433 — — dito dito prior. 44 993 — 
Westpreussische dito Br 931 dito dito Im 5 994 — 
Posensche Rentenbriefe. 1 1 — 963 } Krabau-Obersehlests che 4 — wi 
r Er Sal rd 1084 | Düsseldorf-Eiberfelder . .. . .. 4 804 
Cassen-Vereins-Bank-Aktien. , . . . 4 — — Kiel- Altonaer — Er 
Couindons teren Sn ee 9 Magdeburg- Halberstädter. .... i 
— e dito Wittenberger A en 37 
dito dito Mer 18 2 5 
Ausländische Fonds. Niederschlesisch-Matkische . 4 * 2, 
— - dito dito Prior, 4 * 944 
Zt. Brief. Geld, dito dito, Prior. | 44 | — 947 
—ũ ĩ — — — dito Poor. IH, Ser, Sa NE — 944 
KRussiseh-Unglische Anleihe .. 15 103 — dito trior. IV. Ser e 
dito to dito . 13 881 — Nordbahn (Fr. - Wilh.) .. Pay 4 — 421 
dito bb (sgl. 4 89 — dito Prior. 2... 5. 9010 — 
dito Ba Sohate bl. 4 — 764 Oherschlesische Litt. A, g 35 — 1801 
volnische neue Pfandbwiele 2.2.0. 14 921 = dito Tee 33 2 153 
e HE ee 1 ei 2 Prinz Wilhelms {SV 4 1 — 
dato B ZEN e 3 Rheinische. AR 4 68 68 
dite A. 00 33.:. 5 91 dito (St.) Prior. 11 — 
Fee Teaser | —_ | | Rubrort-Crefelder, . wer, ua 
Kurhessische 40 Rthlr,. 331 — Stargard- Posener 33 | 86} 
Baleusche BO Fl... ou 00... nee n 1 1001 
Lübecker St.-Anleihe. ..,.....|44 | — — dite Piior, ‘Zu € SR 991 
Wilhelms-Bahn . 1 1985 


Die Börse war mit der Ultimo-Liquidation beschäftigt und helebt durch zahlreiche Deckun 
noch waren die Course niedriger als Sonnabend, besonders von Rheinischen Aktien 


gen. Den- 
und Oesterr. 5 9 Metalliques. 
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